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Mapkt — WNeH oÖllECTBa H3AIIHBIX HC- 
EytcTB B ‚loumone (6); BTOpoi Kpn- 
CTANBHLIH ABOpel Mm ero HA3HayeHme — 
PEIHOK NPOAAHKHELIX HacnamneHnnf (8); 
ob SCTETHUecKoi M KYIkTypHoi mpo- 
TPAMMaTHKe B TRopuectrse Kapıaa AIno 
KHEXTAa i1T}; NOSMTHBHCTCKaAA FLIIM 
MäAPECHCTCKAA HCTOpHAa Am3ahiHa — KpPH- 
THUeCKan AHCKyccHna (24) 

Koorepauma TDyla HM HCTOPHHUeCEHX 
(bopMm npMH c(DOPMHPOBAHHH TIPOH3IBOACT- 
BeHHOM cpenbı (37) 


Hoanneka 
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Wir führen Wissen, - 


aller Individuen.“ 


Karl Marx 


Arbeiter vom Kristallpalast, 1854 von 
Henry Delamotte fotografiert. 
Vielleicht ist dieses Foto 

die erste authentische Darstellung von 
jenen ansonsten im Dunkel 
verbleibenden Akteuren 
geschichtlicher Großtaten, nach deren 


Rolle Brecht fragt: „Wer baute. . .®" 


„Denn der wirkliche Reichtum 
ist die entwickelte Produktivkraft 


Beschäftigung mit einem Klassiker 
So etwa sahen sie aus, deren 
„universelle Leiden” Marx und Engels 
veranlaßten, die Klasse, der jene 
angehörten — das Proletariat — als 
die Klasse zu bezeichnen, deren 
welthistorische Rolle es ist, „nur noch 
auf den menschlichen Titel (zu) 
provozieren” und sonst keinen. 
„Wenn das Proletariat die Auflösung 
der bisherigen Weltordnung 
verkündet, so spricht es nur das 
Geheimnis seines eigenen Daseins 
aus, denn es ist die faktische 
Auflösung dieser Weltordnung", 
schrieb Marx, fünfundzwanzigjährig, 
in seiner Schrift „Zur Kritik der 
Hegelschen Rechtsphilosophie. 
Einleitung”. Engels stützt und 


erweitert diese zunächst philosophisch- 
politisch gegebene Bestimmung durch 
seine genaue Kenntnis der Lage der 
arbeitenden Klasse in England, er 
hielt 1845 fest: „Die Arbeiter fangen 
an, sich als Klasse in ihrer 
Gesamtheit zu fühlen, sie werden 
gewahr, daß sie, obwohl einzeln 
schwach, doch zusammen eine Macht 
sind; die Trennung von der 
Bourgeoisie, die Ausbildung den 
Arbeitern und ihrer Lebensstellung 
eigentümlicher Anschauungen und 
Ideen wird befördert, das Bewußtsein 
unterdrückt zu werden, stellt sich ein 
und die Arbeiter bekommen soziale 
und politische Bedeutung.” 
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Am 26. August 1849 betrat Karl Marx 
englischen Boden, um fortan — 
nachdem er aus Deutschland, Belgien 
und aus Frankreich vertrieben 
worden war — in London zu leben. 
Hier fand er, wie Wilhelm Liebknecht 
später sagte, „die Bausteine und den 
Mörtel für sein Werk. Das Kapital 
konnte nur in Landen geschaffen 
werden. . ." 

Für den politischen Emigranten Marx 
war es nicht leicht, in der englischen 
Gesellschaft Fuß zu fassen. Es ist 
allgemein bekannt, daß Marx einen 
großen Teil seiner Zeit in der 
Bibliothek des Britischen Museums 
verbrachte — „von 9 Uhr morgens bis 
abends 7" — und hier das für seine 
Arbeiten benötigte ungeheure 
Material der Geschichte der 
politischen Ökonomie fand. Weniger 
bekannt ist, daß ihm der Zugang zu 
dieser wie zu anderen 
wissenschoftlichen Einrichtungen nicht 
so ohne weiteres gestattet worden 
war, daß er sich vor- und 
durchzukämpfen hatte, um seine 
Studien in diesen privilegierten 
Stätten des Wissens zu betreiben. 
Erst im Juni 1850 erhielt er die 
Erlaubnis, die Bibliothek des 
Britischen Museums zu benutzen, und 
noch zwei Jahre später wurde ihm die 
Lesekarte nur nach Befürwortung 
durch Ferdinand Freiligrath 
verlängert. 

Als Marx 1869 das Angebot gemacht 
wurde, sich um die Mitgliedschaft in 
einer der ehrwürdigen englischen 
wissenschaftlichen Gesellschaften zu 
bewerben — der Society of Arts — 
ging er darauf ein, versprach ihm 
doch diese Mitgliedschaft wertvolle 
Informationen über die neuesten 
technischen, wissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Entwicklungen — unser 
Beitrag auf den Seiten 6/7 erhellt 
diesen Zusammenhang. 


Zu Beginn seines Londoner 
Aufenthaltes wurde Marx mit einem 
epochemachenden Ereignis, dessen 
Initiator die englische Bourgeoisie 
war, konfrontiert: mit der ersten 
Weltausstellung. Marx unterhielt zu 
dieser Zeit eine regelmäßige 
Korrespondenz zu dem in Manchester 
lebenden Engels, und man kann 
annehmen, daß er diesem seine 


Eindrücke von der Ausstellung 
einschließlich ihrer imposanten 
baulichen Hülle ausführlich 
geschildert hätte — hätten nicht 
beide gemeinsam dieses spektakuläre 
Ereignis wahrgenommen: Marx 
sparte sich seinen Besuch eigens auf, 
bis Engels in London war. So ist der 
Nachwelt kein Bericht aus Marx’ 
Feder überliefert, jedenfalls nicht 

von der Ausstellung selbst, wohl aber 
verfügen wir über eine kühne 
\Wertung ihrer Bedeutung aus 
weltwirtschaftlicher Sicht — verfaßt 
von Marx und Engels gemeinsam für 
die Leser der „Neuen Rheinischen 
Zeitung”. Wir rücken ihre Dorstellung 
im Zusammenhang mit unserem 
Beitrag über den Kristallpalast auf 
den Seiten 8-16 ein. 


Wir sind uns der Gefahren wohl 
bewußt, die das Bereitstellen von 
Geschichte und Zitaten in sich birgt: 
Geschichte wird als ein illustratives 
Rankenwerk genommen, und Zitate 
verführen zum schnellen Benutzen; sie 
verschleißen als „geflügelte Worte”, 
bevor sie überhaupt angeeignet 
worden sind. Sich mit Marx 
beschäftigen heißt, systematisch zu 
arbeiten und historisch vorzugehen, 
heißt, sich mit Theorie und Methode 
gleichermaßen auseinanderzusetzen. 
Das Ausmaß der Mühen, die von uns 
gefordert sind, deutet eine Notiz 
Lenins an, die man in seinen 
Konspekten zu Hegels „Logik" findet, 
Lenin las Hegel in einer nicht eben 
ruhigen Zeit, nämlich am Vorabend 
der Oktoberrevolution, und man 
könnte einwenden, es hätte für einen 
Revolutionär Wichtigeres zu tun 
gegeben. Die Stelle lautet: „Man 
kann das 'Kapital’ von Marx und 
besonders das I. Kapitel nicht 
vollständig begreifen, ohne die ganze 
Logik von Hegel durchstudiert und 
begriffen zu haben.“ Diese Stelle 
verweist uns — methodisch — auf das 
geistige Wor- und Umfeld des 
Marxschen Denkens, auf die 
Dimension unserer heutigen 
Marxaneignung. Diese „genetische 
Aneignung unterscheidet sich vom 
Lernen nah einem Lehrbuch; sie 
befähigt uns zu vorgreifendem 
Handeln, die Gegenwart zu 
verändern. Das Ziel und Maß der 


revolutionären Praxis bleibt wie 
ehedem die perspektivische 
Bewegung auf eine Gesellschaft hin, 
die Marx als „freie Assoziation" 
bezeichnete, „worin die freie 
Entwicklung eines jeden die 
Bedingung für die freie Entfaltung 
aller ist”. 


Die perspektivische Bewegung 
bestimmt nicht zuletzt auch die 
Kriterien für die Gestaltung unserer 
gegenständlichen Umwelt und 
Produktkultur. In einem solchen 
Bedeutungs-, Bedingungs- und 
Aufgabenzusammenhang wird 
vorgreifendes Denken unabdingbar, 
Problemfelder seien genannt: 

— Gestaltung der gegenständlichen 
Umwelt als Möglichkeit menschlicher 
Emanzipation; 

— üsthetische Potenzen der neuen 
Produktivkräfte; 

— gestaltete Gegenständlichkeit als 
materielle Bedingung sozialer 
Beziehungen; 

— Aneignung und Vergegen- 
ständlichung des „ganzen Reichtums 
der bisherigen Entwicklung"; 

- das Maß für den Aufwand 
nützlicher Gebrauchsgegenstände; 
— die soziale Form produzierter 
Gegenständlichkeit in der 
gesellschaftlichen Bewegungsrichtung 
vom Sozialismus zum 

Kommunismus. 

Damit sind Felder für das Nachdenken 
umrissen, wie sie sich aus Marxschen 
Gedanken obleiten lassen, damit 

ist noch nicht ihr Inhalt fixiert. 
Denn vorschnelle Verbindlichkeit ist 
da verfrüht, wo es gilt, offen zu sein 
für weitreichende, grundsätzliche 
Entscheidungen und Entwicklungen. 
Wenn uns Marx völlig neue 
dialektische Methoden der sozialen 
Erkenntnis in die Hand gab, so stellen 
sie ein wesentliches Rüstzeug dar, 
gestalterische Aufgaben zu erkennen 
und verantwortungsvoll zu lösen. 
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Martin Kelm 


Wir kennen die frühe Marxsche For- 
mulierung vom Gegenstand "als Sein 
für den Menschen, als gegenständ- 
liches Sein des Menschen“ — und nicht 
als sein dinglicher Vertreter in der 
Beziehung zu anderen Menschen. Das 
ist die hypothetische Bestimmung des 
Wesens kommunistischer Gegenständ- 
lichkeit, gesetzt gegen die „alte Weise 
des Habens", da menschliche Bezie- 
hungen sich regeln als Beziehungen 
der Sachen, die die Menschen unter- 
teilt in Habende und Nichthabende 
bzw. differenziert in Mehr- und Noch- 
mehrhabende usw. 

Die Hypothese beweisen heißt, die 
gesellschaftliche Wirklichkeit nach einer 
menschlichen Zielsetzung ausrichten, 
heißt für uns, in der produzierten Ge- 
genständlichkeit nicht das alte Wesen 
zu reproduzieren, heißt, die Ansätze 
der kommunistischen Gegenständlich- 
keit heute — und nicht erst morgen — 
herauszubilden. 


Anmerkungen: 

1 Mars, K: Zur Kritik der MNotionalökonomie, 
Ukonomisch-Philssophische Manuskripte, in: Marx, 
K.. F. Engels: Kleine ökonomische Schriften, Ber- 
lin 1955, 5. 135 

2 Morx, K.: Einleitung zur Kritik der Politischen 
Okonomie, in; MEW, Bd. 13, 5, 820 

3 Morx, K.: Zur Kritik der Polltischen Ökonomie, 
In: MEW, Bd. 13, 5. 624 

4 vol, Marx, K,: Zur Kritik der Hatlonaläkonomie, 
3,0. 0.,.5: 109 


Das Maß unseres Designs 


Sicher stand an der Wiege des am 
5. Mai 1818 in Trier geborenen Karl 
Marx nicht geschrieben, was aus ihm 
einmal werden würde. Heute, 165 Jahre 
nach seiner Geburt, gedenken viele 
Millionen Menschen in aller Welt des 
Geburtstages dieses Menschen. 

Aus Anlaß des 100. Todestages und 
des 165. Geburtstages von Karl Mark 
erklärte das Zentralkomitee der Sozia- 
listischen Einheitspartei Deutschlands 
das Jahr 1983 zum Karl-Marx-Jahr in 
der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik. Bei uns und überall in der Welt 
wird dieser große Denker und Revo- 
lutionär gewürdigt, wird seine Lehre 
in die Tat umgesetzt. 

Karl Marx schrieb einst, daß es nicht 
darauf ankomme, die Welt zu inter- 
pretieren, sondern sie zu verändern, 
Seine Lehren veränderten und verän- 
dern die Welt! „Proletarier aller Län- 
der, vereinigt euch!" — dieser Ruf 
dringt weiter und weiter in die Welt 
und sprengt die Fesseln alter Gesell- 
schaftsordnungen. In mehr ols 100 
Sprachen sind die Werke von Marx 
verbreitet. Das Kommunistische Mani- 
fest gehört laut UNO-Statistik zu den 
meistgedruckten Büchern der Welt. 


Es ist für jeden Designer in unserem 
Land selbstverständlich, daB das Werk 
von Karl Marx von großer theoreti- 
scher und praktischer Bedeutung für 
das Design ist. Das Problem besteht 
darin, diese Bedeutung für die Lö- 
sung der vor uns stehenden Aufgaben 
herauszuarbeiten und Erkenntnisse 
von Karl Marx praktisch anzuwenden. 
Karl Marx setzte sich gemeinsam mit 
seinem engsten Freund und Kampf- 
gefährten Friedrich Engels mit dem 
Sinn jeder menschlichen Produktion 
auseinander. „In der gewöhnlichen 
materiellen Industrie .. . haben wir 
unter der Form sinnlicher, fremder, 
nützlicher Gegenstände . . . die ver- 
gegenständlichten Wesenskräfte des 
Menschen vor uns”.' 

Marx legte die Widersprüche der ka- 
pitalistischen Produktion bloß (Aus- 
beutung des Menschen durch den 
Menschen) und begründete Ziel und 
Endzwek der Produktion im Kommu- 
nismus, indem sie die Produkte ent- 
sprechend den menschlichen Bedürf- 
nissen „hervorbringt", „gestaltet”, - 
Produkte, die in der Nutzung durch 
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den Menschen „Gegenstände des Ge- 
nusses, der individuellen Aneignung 
N Diener des einzelnen Bedürf- 
nisses"? werden. 

Ohne Frage ist die enge Berührung 
dieser Gedanken zum heutigen Ver- 
ständnis der Aufgabe des Designs 
unverkennbar. Ja, hier finden wir 
bereits die Begründung für die Not- 
wendigkeit des Designs. Marx analy- 
siert die Gebrauchswert-Wert-Proble- 
matik und weist nach, daß erst ein 
hoher Gebrauchswert die Nützlichkeit 
Produktes für den Menschen 
ausmacht, ein niedriger Gebrauchs- 
wert mindert die Nützlichkeit, und der 
ökonomishe Wert des Produktes 
sinkt. Dabei — so schreibt Marx - 
muß der Gebrauchswert „ein Ganzes 
vieler Eigenschaften sein“, um gemäß 
den materiellen und ideellen Bedürf- 
nissen "nach verschiedenen Seiten 
nützlich" zu sein. Um das zu können, 
müssen sich die Gebrauchswerte in 
der Nutzung bewähren, müssen „not- 
wendig, nützlich oder angenehm für 
das Leben” sein. 

Das impliziert die Verwirklichung ei- 
nes hohen Designs im Sozialismus. 
Design stellt sich das Ziel, die Dinge 
nützlicher zu machen, indem Hand- 
habbarkeit, Bedienung, Wartung, 
Pflege und andere Gebrauchseigen- 
schaften verbessert werden. Die visu- 
elle Gestaltung der Produkte durch 
wirksame Formen, Farben oder Ma- 
terialveredlung ist darauf gerichtet, 
ästhetische Annehmlichkeit zu bewir- 
ken. „Vergegenständlichtte Wesens- 
kräfte"“ des Menschen, das ist Höchst- 
qualität der Produkte in der Technik 
und im Design! Wenn Marx nachweist, 
daß um so mehr ökonomischer Wert 
verlorengeht, je mehr das Produkt an 
Gebrauchswert verliert, also an tech- 
nishem und gestalterischem Ge- 
brauchswert einbüßt, so läßt uns das 
die heutige Forderung des Zentral- 
komitees der SED deutlicher begrei- 
fen: „Es gilt, stärker noch dem wach- 
senden und differenzierten Bedarf an 
Erzeugnissen mit hohem Gebrauchs- 
wert, quter Qualität und Formgestal- 
tung und langer Lebensdauer Rech- 
nung zu tragen" (5. Tagung des ZK 
der SED). 

Das ist nötig, um den Bedürfnissen 
im eigenen Lande und den wachsen- 
den Exportanforderungen gerecht 
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werden zu können. Je markt- und be- 
dürfnisgerechter technishe und ge- 
stalterische Lösungen sind, desto si- 
cherer ist, daß sie eine steigende 
Nachfrage auslösen und für längere 
Zeit ökonomisch vorteilhaft verkauft 
werden können. Diese einleuchtende 
Gebrauchswert-Wert-Beziehung birgt 
wichtige Konsequenzen in sich. Spit- 
zenpositionen wird nur jener Produ- 
zent auf den Märkten einnehmen, der 
eine intensive Gebrauchswertforschung 
betreibt, der die Märkte und Bedürf- 
nisse gut analysiert, der zum Zeit- 
punkt der Produktions- und Markt- 
einführung eines neuen Produktes 
wirklich Neues und Besseres im Ge- 
brauchswert bei relativ geringen Auf- 
wendungen für die Herstellung bringt. 
Und das wiederum in dem vielseiti- 
gen Spektrum der Gebrauchswertpa- 
rameter: also auch im Design. Jeder 
weiß heute, daß die Märkte mit glei- 
chen oder ähnlichen Produkten über- 
häuft sind. Verkaufbar sind nur Er- 
zeugnisse, deren Qualitätsniveau 
über dem Durchschnitt liegt. Bezüglich 
des Designs bedeutet das, die Pro- 
dukte für den menschlichen Nutzungs- 
prozeß noch vorteilhafter zu gestalten: 
in der Handhabbarkeit, der Bedie- 
nung oder anderen menschbezoge- 
nen Nutzungsparametern. 

Dabei spielt auch eine langlebige Ge- 
staltung der Produkte eine große 
Rolle. Zwar ist auf Grund der Bedürf- 
nisentwicklung und des Fortschritts in 
\Wissenschaft und Technik eine stetige 
Neuerung der Produkte erforderlich, 
jedoch ist es zugleich ein individuelles 
Bedürfnis wie ein volkswirtschaftliches 
Erfordernis, möglichst hohe Langlebig- 
keit der Produkte zu erreichen. Das 
bedingt auf lange Zeit eine gute 
Haltbarkeit der Dinge, eine zuverläs- 
sige Funktion und eine Gestaltung, 
die möglichst viele sogenannte Stil- 
wandel überdauert und in Zweckmö- 
Bigkeit sowie Ästhetik lange Zeit den 
Bedürfnissen entspricht. Erst Produkte 
mit hoher Langlebigkeit werden Ex- 
ponenten der materiellen Kultur bei 
gleichzeitiger Förderung der Okono- 
mie. 

Oder ein weiterer Aspekt. Heute ist 
das Vorhandensein von Fernsehgerä- 
ten, Waschmaschinen, Autos, Uhren 
oder anderen hochwertigen Gütern 
mindestens in hochentwickelten Indu- 
striestaaten selbstverständlich. Wer in 
diese Selbstverständlichkeit hineinge- 
boren wird, fordert anspruchsvollere 
Dinge, motiviert seine hohen Arbeits- 
leistungen dadurch, daß er Erzeug- 
nisse mit neuen verbesserten Ge- 
brauchswerten in technischer und äs- 
thetischer Hinsicht erwerben kann. 
Dabei zeigt sich, daß die Bedürfnisse, 
die Lebensstile differenzierter werden. 
Besonders bei Erzeugnissen für den 
persönlichen Bedarf genügt es nicht, 


nur ein qutgestaltetes Produkt einer 
Produktgruppe mit gleichem Verwen- 
dungszweck anzubieten. Beispielsweise 
belegen Glas- oder Keramikerzeug- 
nisse offenkundig, daß für ein und 
denselben Verwendungszweck eine 
Vielzahl gleichguter Gestaltungslösun- 
gen möglich und erforderlich sind. 
Die persönlichkeitsbedingten Unter- 
schiede der Käufer machen es notwen- 
dig. Bei Tassen, Tellern oder ähnlichen 
Produkten wird trotz der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution auch in Zu- 
kunft kaum ein anderes „Wirkprinzip” 
erwartet werden können. Neue Ge- 
brauchswerte werden hier überwie- 
gend durch die Gestaltung differen- 
zierter Formen, Oberflächen, Farben, 
Dekore usw. erreicht werden müssen, 
um die Möglichkeiten für eine kultur- 
vollere Lebensweise, für eine an- 
spruchsvollere Umwelt zu erweitern. 
Heute noch geführte Diskussionen 
unter Designern, ob Dekor oder Re- 
lief an Glas- und Keramikprodukten 
überhaupt im Sinne eines guten De- 
signs akzeptabel seien, sind absurd. 
Jeder Gegenstand — so Karl Marx — 
„schafft ein kunstsinniges und schön- 
heitsgenußfähiges Publikum. Die Pro- 
duktion produziert daher nicht nur 
einen Gegenstand für das Subjekt, 
sondern auch ein Subjekt für den Ge- 
genstand".? 

Da „die Konsumtion den Trieb der 
Produktion” schafft, gilt es, auch im 
Design auf stets höherem Niveau die 
Verbraucherbedürfnisse mit neuen, 
schöpferischen Ideen zu befriedigen. 
Das setzt voraus, der gestalterischen 
Arbeit gründliche Analysen der Be- 
dürfnisse im eigenen Land wie der 
differenzierten Bedürfnisse in den Ex- 
portländern zugrunde zu legen. Die 
Charakteristika der Kultur und Le- 
bensweise, der sozialen und ästheti- 
schen Anforderungen unterschiedlicher 
Verbrauchergruppen, der zu erwarten- 
den Bedürfnistrends usw. müssen ge- 
nauer untersucht werden, um davon 
neue gestalterische Ideen abzuleiten. 
Marx sprach in seinen „Okonomisch- 
Philosophischen Manuskripten" von 
der „Vergegenständlichung menschli- 
cher Wesenskräfte“, vom „inhären- 
ten Maß" des Menschen, das jedem 
Produkt angelegt werden müßte.* Die- 
ses „inhärente Maß“ beginnt bereits 
im Sozialismus als Maß der allseitig 
entwickelten und gebildeten Persön- 
lichkeit mit all ihren Bedürfnissen und 
Ansprüchen wirksam zu werden, dieses 
inhärente Maß sind aber auch die im 
internationalen Moßstab sich zeigen- 
den progressiven Bedürfnisse nach 
Höchstqualität der Produkte mit allen 
nationalen Besonderheiten. Die von 
unserer Produktion entwickelten und 
national wie international angebote- 
nen Erzeugnisse müssen deshalb im 
Design den eigenen Anforderungen 


wie den Exportanforderungen genü- 
gen. Das setzt die Ermittlung und 
Festlegung eines entsprechenden, an- 
spruchsvollen Qualitätsmaßstabes vor- 
aus, eines Maßstabes, der von den 
national und international sich ent- 
wickelnden progressiven Bedürfnissen 
ausgeht und Hächstqualität in der 
Einheit von Design und Technik for- 
dert, Die Entwicklung der Bedürfnisse 
im eigenen Lande wie im internatio- 
nalen Maßstab läßt erkennen, daß das 
Design der Erzeugnisse an Bedeutung 
gewinnen wird, 

Aus den Marx'schen Untersuchungen 
wissen wir: Für den ausgehungerten 
Menschen existiert die Speise nicht in 
ihrer menschlichen (kultivierten), son- 
dern in der rohesten Form als Nah- 
rung. Der ausgehungerte oder der 
sychisch wie physisch in Not lebende 
Mensch kann seinen Sinn für dos 
Schöne oder Kultivierte nur unvoll- 
kommen befriedigen. Das zeigte sich 
stets im Elend zerstörerischer Kriege, 
wo es den Menschen in der Regel 
gleichgültig ist, aus welchem Gefäß 
sie -— wenn überhaupt — Nahrung 
aufnehmen. Marx wies nach, daß mit 
zunehmender Befriedigung der unmit- 
telbaren physischen Bedürfnisse das 
„Luxusbedürfnis” wächst, das sind be- 
sonders die kulturell-ästhetischen Be- 
dürfnisse, das sind Sensibilisierung 
und Werschönerung des Lebens, rea- 
lisiert vor allem auch durch das De- 
sign der Erzeugnisse. 

Die heutigen entwickelten Produktiv- 
kräfte erlauben die Befriedigung vie- 
ler unmittelbarer physischer Bedürf- 
nisse. Niemand kann in unserem Land 
sagen, daß er keine Nahrung, Klei- 
dung, Gläser, Möbel etc. für den not- 
wendigen Bedarf hat. Trotzdem be- 
steht ein riesengroßer Bedarf nach 
Erzeugnissen — besser gesagt, nach 
hochwertigen Erzeugnissen, die un- 
sere Menschen gerne kaufen möch- 
ten, mit denen sie sich umfassend 
identifizieren können und die ihnen 
Freude bereiten. Dieser Bedarf wird 
wachsen. Hierin drückt sich das von 
Marx formulierte „Luxusbedürfnis” 
aus, und es besteht die große gesell- 
schaftliche Aufgabe, durch ein besse- 
res und in den Ideenlösungen viel- 
seitigeres Design diesem Bedürfnis 
zu entsprechen. Dos ist Hauptaufgabe 
in Aktion — sie ist gegenwärtig und 
auch künftig Leitlinie des Designs. 


Eingangs war gefragt worden, welche 
Beziehungen es zwischen den Ideen 
von Karl Marx und dem Design gibt. — 
Einige wurden dargestellt. Es lohnt 
immer wieder, Marx zu Rate zu zie- 
hen, nicht nur zu gesamtgesellschaft- 
lichen Fragen, sondern auch zum De- 
sign. 
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Mitglied der Society of Arts 


Stanley Moody, London 


Um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
war es ein Privileg des exklusiven Teils 
der englischen Mittelschichten, sich 
mit den verschiedensten Wissenschaf- 
ten zu befassen: zur industriellen 
Nutzanwendung und als ideologische 
Erbauung. Man traf sich in wissen- 
schaftlichen Gesellschaften, eine von 
ihnen war die Society of Arts. 


Es ist allgemein bekannt, daß Marx wäh- 
rend seines Exils in London lebte, weniger 
bekannt ist hingegen, daß er hier von 1369 
bis 1880 Mitglied der Society for the En- 
couragement of Arts, Manufactures and 
Commerce war (Gesellschaft zur Förderung 
der Künste, der Industrie und des Han- 
dels).' Marx gehörte — soweit bisher be- 
kannt — keiner anderen englischen wissen- 
schaftlichen oder gelehrten Einrichtung an. 
Seine Mitgliedschaft in der Society of Arts 
ist sowohl bei seinen Biographen als auch 
bei den Autoren, die sich mit der Ge- 
schichte der Society beschäftigt haben, 
lange Zeit unbemerkt geblieben. 

Die Society of Arts war 1774 von einer 
kleinen Gruppe begeisterter Privatperso- 
nen mit William Shipley an der Spitze, 
einem Zeichenlehrer aus Northamptonshire, 
gegründet worden. Ihr Anliegen war es, 
„die Künste, die Industrie und den Handel 
in Großbritannien zu fördern”? Die För- 
derung bestand im Aussetzen von Geld- 
preisen für praktische Erfindungen, eine 
Methode, die die Society fast ein Jahr- 
hundert lang anwendete. Anfangs förderte 
die Gesellschaft landwirtschaftliche Erfin- 
dungen und trug in bedeutendem Maße 
zur Beschleunigung der landwirtschaftli- 
chen Revolution in England bei. Preise 
wurden verliehen für bessere Anbaume- 
thoden, für neue Landwirtschaftsmaschi- 
nen und anderes. Darüber hinaus hielt die 
Gesellschaft die Förderung der „Zeichen- 
kunst in vielen Tätigkeitsgebieten, Gewer- 
ben und Industrien für absolut nötig". So 
wurden Preise ausgesetzt für Entwürfe von 
neuen Industrieprodukten und auch für 
Werke der bildenden Kunst. 

In den dreißiger und vierziger Jahren des 
neunzehnten Jahrhunderts erlebte die So- 
ciety eine Periode des Niedergangs. Durch 
ihre Mitwirkung an der Vorbereitung der 
Weltausstellungen von 1851 und 1862 und 
infolge ihres Eintretens für verschiedene 
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und Bildungsreformen er- 


Gesellschafts- 
fuhr die Society jedoch wieder einen Auf- 
schwung. 

Im Mai 1859 sandte Peter Le Neve Foster, 


cer Sekretär der Gesellschaft, Briefe on 
Personen, von denen er meinte, sie könn- 
ten den Wunsch haben, zur Mitgliedschaft 
in der Society vorgeschlagen zu werden. 
Ein solcher Brief wurde auch Karl Marx 
geschickt, und Le Neve Foster erhielt fol- 
gende Antwort: 


Manchester, den 28. Mai 1869 

Sehr geehrter Herr! 

Ich habe mich für den Brief mit Ihrem An- 
gebot, mich als Mitglied der Society of 
Arts vorzuschlagen, zu bedanken und er- 
laube mir, als Antwort darauf mitzuteilen, 
doßB ich mich Ihnen verpflichtet fühlte, 
wenn Sie die Güte hätten, dies bei Ge- 
legenheit baldigst zu tun. 

Ich verbleibe, sehr geehrter Herr, als Ihr 
eıgebener Diener 

Karl Marx 

iarx (Ph. D.) 

P, Le Neve Foster, Wohlgeboren® 


Mark wurde am 30. Juni 1859 zum Mit- 
glied der Society gewählt, Der Hauptan- 
tregsteller für ihn war Peter Lund Sim- 
monds, ein bekannter Journalist, der sich 
besonders mit technischen Problemen be- 
schäftigte und Spezialkenntnisse auf den 
Gebieten Okonomie, Statistik und Botanik 
besaß, Allerdings ist es unwahrscheinlich, 
daB Simmonds Marx‘ politische Ansichten 
teilte, 
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Leider ist Marx’ Antragsformular in den 
Archiven der Gesellschaft nicht mehr vor- 
henden. Es hätte die Namen der beiden 
Nebenontragsteller bewahrt, und so ist 
von jenen, die Marx vorschlugen „als Per- 
son, die geeignet und würdig ist, Mitglied 
der Society for the Encouragement of Arts, 
Moanufactures and Commerce zu werden,” 
nur der Name von Simmonds bekannt, 
Mit Marx wurden am gleichen Tage zur 
Wohl in die Gesellschaft vorgeschlagen: 
drei Künstler, zwei Generalmajore, zwei 
Geistliche und vierundzwanzig Personen, 
die sich als private Gentlemen bezeichne- 
ten. Zu jener Zeit war Lord Henry Gordon 
Lennox, ehemaliger Minister in der Re- 
gierung Disraeli von 1856 bis 1868, Vor- 
sitzender ihres geschäftsführenden Rates. 
Die Gesamtmitgliedschaft der Gesellschaft 
zählte etwa 3000 Personen und hatte 
solche bedeutenden Persönlichkeiten wie 
Sir Henry Bessemer (den Erfinder des Stahl- 
kanverters), Charles Dickens (den Schrift- 
steller}) und Sir Rowland Hill (den Be- 
gründer des Penny-Post-Dienstes) in ihren 
Reihen. 

Der Besuch der wöchentlichen Sitzungen 
der Gesellschaft stand den Mitgliedern und 
ihren Gösten frei, Der Ursprung dieser 
Sitzungen ist interessant. Etwa um 1825 
wor ersichtlich geworden, daß das Aus- 
setzen von Geldpreisen eine wenig wirk- 
some Form der Förderung darstellte. Man 
kam zu der Entscheidung, der beste Dienst, 
der einem Erfinder geleistet werden könne, 
sei, ihm Gelegenheiten zur öffentlichen Be- 
kanntmachung seiner Arbeitsergebnisse zu 
geben. Deshalb wurde die Praxis von Sit- 
zungen eingeführt, auf denen neue wis- 
senschaftliche Entdeckungen und ihre An- 
wendungsmöglichkeiten beschrieben und 
diskutiert wurden. Das zeitigte bald eine 
Reihe gesellschaftlicher und ökonomischer 
Ergebnisse. Zum Beispiel legte W. Brid- 
ges Adam 1872 eine Arbeit vor, die dafür 
plädierte, von Pferden gezogene Stroßen- 
bahnen durch mechanisch betriebene Stro- 
Benbahnen zu ersetzen. Die Gesellschaft 
setzte danach einen Preis von L 25 für den 
Entwurf einer für den Äntrieb einer Stra- 
Benbahn geeigneten Maschine aus. Der 
Preis wurde 1875 an John Grantham für 
die Konstruktion einer durch Dampfmao- 
schinen betriebenen Straßenbahn verliehen, 
die später in der Stadt Wantage verkehr- 
te, Im Jahre 1877 erklärte und demonstrierte 
Graham Bell seine Erfindung des Telefons 
auf einer Sitzung der Gesellschaft, und 
Thomas Edison führte 1878 seinen „Pho- 


nograph" (den Vorläufer des Grammo- 
phons) vor.? 
Verschiedene Fußnoten in Marx’ Werk 


„Das Kapital" weisen darauf hin, doß er 
die Berichte über die Sitzungen der Ge- 
sellschaft für seine wissenschoftliche Ar- 
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beit verwendete, Zum Beispiel zitiert er 
John € Mortons Arbeit aus dem Jahre 
1559 „Über die in der Agrikultur ange- 
wandten Kräfte" zur Illustrotion des Ver- 
gleichs von menschlicher Kraft sowie von 
Pferde- und Dampfkroft.* Oder er bezieht 
sich bei der Diskussion der Verhältnisse in 
Indien auf John Forbes Watsons Vortrag 
aus dem Jahre 1860 „Über die haupt- 
sachlichen faserliefernden Pflanzen in In- 
dien”. Er verurteilt die Verwandlung von 
schottischen Schofweiden in Jagdreviere für 
den Adel und verwendet dabei ein Zitat 
aus einem von Leone Levi 1866 vorgeleg- 
ten Aufsatz.® Im Januar 1872 veröffentlichte 
die Zeitschrift der Gesellschaft den Aufsatz 
des Hauptfabrikinspektors Alexander Red- 
grave „Der Fortschritt der Nation”, Marx 
zitiert Redgrave, der beobachtet hatte, daß 
die „Einführung größerer Maschinen“ in 
den englischen Wollfabriken zur Arbeits- 
Iosigkeit geführt hatte.” 

Die Gesellschaft veranstaltete jährlich ein 


Anmerkungen 

1 „Arts" bezeichnet im englischen Sprachgebrauch 
vor allem „Kunstfertigkeit", „Geschicklichkeit", auch 
„Gelsteswissenschoften“ (Universitätsgebrauch) und 
„Fachgeblet” (Patentrecht). Anm. d. Übers. 

2 Erst vor kurzem hot Alicia Percivaol die Aufmerk- 
somkelt auf Marx' Namen in der gedruckten Mit- 
gliederliste der Society gelenkt. Dies veranloßte 
den Bibliotheksdirektor (Curotor-Librolan) der 50 
zliey, D. G. C. Allar, die Umstände won Mars 
Mitgliedschaft zu untersuchen, vgl, Allan, D. G. C.: 
Karl Marx und die Society, in: Journal of the 
Royal Society of Arts, Nr, 52% (März 1981) 5. 259 
bis 261, und Nr, 5297 (April 1981), 5. 309-311 

3 aus dem Gründungsdokument der Society, 1774 


als „conversazione" bezeichnetes Treffen, 
zu dem jedes Mitglied eine Einladung für 
bekam eine solche Einladung eine Woche 
vor seiner Wahl zum Mitglied übersandt, 
sich selbst und seine Dame erhielt. Marx 
Zu der om 1. Juli 1869 im South Kensington 
Museum in London veranstalteten „conver- 
sczione nahm er seine Tochter Jenny mit. 
Ihr Zusammensein mit dem, wos er als 
„die ganze Londoner Aristokratie vom 
Hofe abwärts" bezeichnet, war nicht er- 
baulich.” Jenny schrieb an Friedrich Engels, 
daß es ihnen nicht einfiele, da ein zweites 
Mal hinzugehen und gab dann diesen Be- 
richt über ihre Erlebnisse: „Von allen öden 
Angelegenheiten ist eine conversazione be- 
stimmt die ödeste, Was für Genie die Eng- 
länder für die Erfindung melancholischer 
Freuden haben! Stell Dir eine Menge von 
etwa 7.000 Personen in voller Abendgarde- 
robe vor, die so eng zusammengedrängt 
ist, daB man weder umhergehen noch sich 
auf die Stühle setzen kann, und die gab 


4 Der Brief befindet sich im Archiv der Society of 
Arts in London. Es ist von Interesse, Marx' Stil 
im Englischen zu beachten, Seine Formullerungen 
„Ich. . , erlaube mir als Antwort darauf mitzu- 
teilen“ und „Ich verbleibe, sehr geehrier Herr, als 
Ihr ergebener Diener" mögen heutigen Lesern ols 
unnötig unterwürfig erscheinen. Tatsächlich ist das 
ober ein konventioneller, im Briefverkehr zwischen 
Mitarbeitern von öffentlichen Institutionen in Eng- 
land gebräuchlicher Anredestil. Dieser Stil existiert 
noch heute, besonders im Briefwechsel auf mini- 
storieller Ebene, 

5 vgl. Hudsan, D., Luckhurst, K, W.: The Royal 
Society of Arts, 1754-1954 


1 

Faksimile von Karl Marx' Brief an Peter Le Neve 
Foster 

2 

„Großer Reum“ anläßlich der Preisverleihung am 
10. Juni 1844 durch Prinz Albert, den damaligen 
Präsidenten der Gesellschaft: im Raum umlaufend 
Gemöldefries von James Barry 

3 

Fassode der Society of Arts, Zeichnung von 
Robert Adam 

Das Gebäude befindet sich in der John-Adam- 
street im Londoner Stadtteil Adelphi, es ist das 
erste für eine Gelehrtengesellschaft in England 
errichteto Gebäude, 


e5 auch nur sehr vereinzelt. Von den Kunst- 
werken, . . einen Blick zu erhaschen war 
fast unmöglich. Nichts war zu sehen außer 
Seide, Satin, Brokat und Spitze, und das 
noch auf den allerhäßlichsten Kleiderstän- 
dern — auf Frauen, gewöhnlich, mit groben 
Zügen, matten Augen, und entweder klein 
und gedrungen oder groß und schmächtig, 
Von der vielberedeten Schönheit der eng- 
lischen Aristokratie war da keine Spur, 
Wir sahen nur zwei passable hübsche 
Mädchen, Unter den Männern gab es ein 
poar interessante Gesichter, die wahr- 
scheinlich Künstlern gehörten, aber die 
große Mehrheit bestand aus fad aussehen- 
den Dundrearies"! und zu dick gewordenen 
Pfarrern."% 

Noch heute tagt die Society, genauer die 
Royal Society of Arts (ihr ursprünglicher 
Name wurde verändert, sie heißt heute 
„Royal Society for the Encouragement of 
Arts, Manufactures and Commerce"), in 
dem von John Adam errichteten Gebäude. 
Der große Vortragssaal enthält noch immer 
die berühmten Gemälde von James Barry, 
die den oberen Teil des Raumes friesartig 
umlaufen; sie stellen den historischen 
Fortschritt der Menschheit dar und symbo- 
lisieren gleichsam damit die Ziele der 
Koyal Society, praktische Kenntnisse auf 
alien Wissensgebieten zu fördern und zu 
verbreiten. 


Der Autor dankt D, G. C, Allan für die Unter- 
stützung bel der Zusammenstellung dieses Artikels, 
Die Abbildungen wurden freundlicherwelse von 
der Royal Society of Arts zur Verfügung gestellt. 


Marx, K., Das Kopital Bd. 3, Berlin 1988, 5. 678 
a. 0.0., Bd. 1, 5. 410 

4.0.0. 5, 772 

0.0.0 5 395 

10 Marx, K,: Brief an Friedrich Engels vom 26. Juni 
1869 In: MEGA: Dritte Abteilung, Band IV, Ber- 
lin 1931, 5. 197 

11 Dundreary — langer Backenbart, ohne Kinnbart, 
Der Name Ist von einer Person in T. Toylors Ko- 
mödle „Unser amerikanischer Woetter* obgeleitet, 
Anm. d. Obers. 

12 Marx, Jenny: Brief an Friedrich Engels vom 
2. Juli 1869; Internationoles Institut für Sozialge- 
schichte, Amsterdam 


& 
7 
3 
a 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


Tl al 
form+zweck li >} 


san de/id46501729-19830050,8 gefördert von der 
N R Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


Zweimal Kristallpalast 


Chup Friemert, Hamburg 


Hegel hat gefunden, daß „alle großen 
weltgeschichtlichen Tatsachen und Per- 
sonen sich sozusagen zweimal ereig- 
nen”, und Marx hat hinzugefügt: „das 
eine Mal als Tragödie, das andre 
Mal als Farce.“ 

1851 erscheint der berühmte Kristall- 
palast das erste Mal auf der Welt- 
bühne: die Londoner Weltausstellung 
findet statt, in einem eigens für die- 
ses Ereignis errichteten aufsehener- 
regenden Bau, der wie die in ihm 
ausgebreitete Sachenwelt Zeugnis 
höchster industrieller Produktivität ist. 
Das Bauwerk und sein Inhalt sind 
einander ebenbürtig. 

1853 erlebt der Kristallpalast sein Co- 
meback, noch großartiger, noch voll- 
endeter die Verkörperung von indu- 
strieller und kapitaler Potenz — doch 
angefüllt mit unterhaltsamen Triviali- 
täten: die historische Farce der Pro- 
duktivität hatte begonnen. 
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Mit einer „bewundernswerten Kaltblü- 
tigkeit"! lud 1849, ein Jahr nach den 
europäischen Revolutionen, die eng- 
lische Bourgeoisie die Länder der 
Welt zur „Great Exhibition of the 
Works of Industry of all Nations“ nach 
London ein. Ein großartiges Ausstel- 
lungsgebäude sollte im Hyde-Park er- 
richtet werden, und die Royal Com- 
mission, das Leitungsgremium zur Vor- 
bereitung und Durchführung der 
Weltausstellung, rief am 13. März 
1850 zu einem Architekturwettbewerb 
auf, Aus diesem Wettbewerb ging 
schließlich — nach einigem Hin und 
Her und Unregelmäßigkeiten — der 
berühmte Kristallpalast von Joseph 
Paxton hervor — und seit dieser Zeit 
hat sich die Legende erhalten von 
Paxton dem Gärtner, der plötzlich zum 
Baumeister eines der größten Inge- 
nieur-Bauwerke geworden ist. Die Ar- 
chitekturgeschichte betrachtet es bis 
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heute als ein Wunder, daß ein „Gärt- 
ner", ein „Laie”, ein „Nicht-ÄArchitekt" 
einen ausführbaren Ingenieurentwurf 
ablieferte, ein Mann, der angeblich 
zuvor nur Gewächshäuser entwickelt, 
Seerosen gezüchtet und Parks ange- 
legt hatte? 

Wer war Paxton? Hat er wirklich das 
Gebäude des Kristallpalastes ledig- 
lich „mit Hilfe seiner Gewächshaus- 
konstruktionen”” geschaffen? 

Man führe sich nur die Dimensionen 
des Baues und die Schwierigkeiten 
seiner Errichtung vor Augen — die 
Maße: 563 m lang, 124 m breit, 40 m 
hoch; die benötigte Glasmenge: ein 
Drittel der damaligen Jahresproduk- 
tion Englands; die Bauzeit: weniger 
als ein Jahr; die Beschäftigten: bis 
2000 Arbeiter, meist Wanderarbeiter 
der Eisenbahngesellschaften; zudem 
konnte das Gebäude demontiert wer- 
den. Man denke an die Probleme des 
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Materialtransports, an das lneinan- 
dergreifen der Arbeitsabläufe und 
ihre Planung. 

Die Voraussetzung für die Bewäilti- 
gung einer baulichen und organisato- 
rischen Aufgabe diesen Ausmaßes 
waren damals nur im Eisenbahnbau 
zu finden. Kein anderer Bereich der 
gesellschaftlichen Produktion verfügte 
über das benötigte know-how und 
konnte einen derartigen Bau finan- 
zieren.* Paxton kannte sich in dieser 
Branche sehr gut aus. Er war nicht 
nur ein erfolgreicher Eisenbahnspeku- 
lant, sondern saß auch als Mitglied 
in mehreren Eisenbahnaufsichtsräten.? 
Vor seiner Beteiligung am Wettbewerb 
führte er Absprachen mit der an der 
Auftragsübernahme interessierten Fir- 
ma Fox and Henderson sowie mit 
einigen Jury-Mitgliedern, seinen Ent- 
wurf reichte er dann zusammen mit 
Fox and Henderson ein, einer großen 
Firma, die Eisenbahnmaterialien her- 
stellte. 

Das Ergebnis: ein „triumph of pro- 
duction engineering“® und eine „well- 
devised machine", 

Pünktlich um 10 Uhr am 1. Mai 1851 
wurde die Great Exhibition eröffnet: 
mit einem Gottesdienst und einer 
Staatszeremonie durch Königin Victo- 
rio, Die Besucher staunten über die 


versammelte Welt, über den „schla- 
genden Beweis von der konzentrier- 
ten Gewalt, womit die moderne große 


Industrie überall die nationalen 
Schranken niederschlägt"?, über das 
Woarengebirge — und sie bestaunten 


das Gebäude, 

Der Kristallpalast verursachte einen 
Wahrnehmungsschock. Der Raum er- 
schien als Hülle, seine Teile gleich- 
sam in Bewegung, weil sich die Säu- 
len und Binder in einer fast körper- 
losen farbigen Glaswand „auflösten“. 
Die Wirkung des Raumes kehrte alle 
bisherigen Erfahrungen und Sehwei- 
sen um: Sie entstand durch die Ne- 
gation, durch das Fehlen von Masse. 
Die Raumgrenze verflüchtigte sich: 
„Die Schranke, die sich zwischen uns 
und die Landschaft gestellt hat, ist 
eine fast wesenlose"”. Die Architek- 
turtheorie brauchte fünfzig Jahre, um 
diese Raumwirkung zu entskandalisie- 
ren. 

Am 11. Oktober 1851 schloß die Welt- 
ausstellung. Sie ist in mehrfacher Hin- 
sicht ein Erfolg gewesen: mehr ols 
sechs Millionen Besucher und die Ein- 
nahme von netto 150 000 Pfund. Die 
meisten Aussteller hatten ihre Expo- 
nate gestiftet, diese bildeten nun den 
Grundstock verschiedener Museen, 
Das Gebäude im Hyde-Park störte 


1 

erster Kristallpaolast, Entwurf des ausgeführten Öe- 
bäudes für die Weltausstellung im Hyde-Park 

e 

zweiter Kristollgolaost, im Weronügungspork von 
Sydenham 


die Aristokraten beim morgendlichen 
Ritt oder Spaziergang. Es sollte weg. 
Ein Antrag, das Gebäude in einen 
Wintergarten mit süditalienischem Kli- 
ma! umzuwandeln, lehnte das Parla- 
ment am 29. April 1852 ab. Es be- 
stand auf dem vertragsgemößen Ab- 
riß. 

Das war jedoch für die Eisenbahn- 
Icbby keine Affäre. Sie gründete die 
Crystal Palace Company, verkaufte an 
sich selbst den Bau, demontierte ihn 
und schaffte das Material auf ein hü- 
geliges Gelände im Gehölz von Dul- 
wich, nach Sydenham, 6 Meilen südlich 
von London gelegen, um dort ein 
neues Arrangement von Gebäude und 
innerer Ausstattung zu schaffen, das 
die Besucher anlockte und die Kassen 
der Finanziers füllte. Schon während 
der Weltausstellung hatte Paxton her- 
ausgefunden, daß die vielen verbillig- 
ten Ausflugszüge nach London zahl- 
reiche Engländer zum Besuch bewo- 
gen hatten. Eben jene organisierte 
und verkaufte Unterhaltung bildete 
den Kern der neuen Spekulationsstra- 
tegie. 

Die erste Säule für das neue Gebäu- 
de wurde am 5. August 185? aufge- 
stellt. Die Bauaufgabe von Sydenham 
war keine einfache Wiederholung der 
(Fortsetzung auf Seite 15) 


Diese Ausstellung wurde von der 
englischen Bourgeoisie bereits im 
Jahre 1849, als noch der ganze 
Kontinent von Revolution träumte, mit 
der bewundernswertesten 
Kaltblütigkeit ausgeschrieben. In ihr 
beruft sie ihre sämtlichen Vasallen 
von Frankreich bis China zu einem 
großen Examen zusammen, auf dem 
sie nachweisen sollen, wie sie ihre 
Zeit benutzt haben; und selbst der 
allmächtige Zar von Rußland kann 
nicht umhin, seinen Untertanen zu 
betehlen, auf dieser großen Prüfung 
zahlreich zu erscheinen. Dieser große 
Weltkongreß von Produkten und 
Produzenten ist von ganz andrer 
Bedeutung als die absolutistischen 
Kongresse von Bregenz und 
Warschau, die unsern kontinentalen 
demokratischen Spießbürgern soviel 
Schweiß auspressen, oder als die 
europäisch-demokratischen Kongresse, 
welche die verschiednen provisorischen 
Regierungen in partibus zur Rettung 
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der Welt stets aufs neue projektieren. 
Diese Ausstellung ist ein schlagender 
Beweis von der konzentrierten Gewalt, 
womit die moderne große Industrie 
überall die nationalen Schranken 
niederschlägt und die lokalen 
Besonderheiten in der Produktion, 
den gesellschaftlichen Verhältnissen, 
dem Charakter jedes einzelnen Volks 
mehr und mehr verwischt. Indem sie 
die Gesamtmasse der Produktivkräfte 
der modernen Industrie auf einen 
kleinen Raum zusammengedrängt 
zur Schau stellt, gerade zu einer Zeit, 
wo die modernen bürgerlichen 
Verhältnisse schon von allen Seiten 
untergraben sind, bringt sie zugleich 
das Material zur Anschauung, das 
sich inmitten dieser unterwühlten 
Zustände für den Aufbau einer neuen 
Gesellschaft erzeugt hat und noch 
täglich erzeugt. Die Bourgeoisie der 
Welt errichtet durch diese Ausstellung 
im modernen Rom ihr Pantheon, 
worin sie ihre Götter, die sie sich 
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selbst gemacht hat, mit stolzer 
Selbstzufriedenheit ausstellt, Sie 
beweist dadurch praktisch, wie die 
„Ohnmacht und Verdrießlichkeit des 
Bürgers", von der deutsche Ideologen 
jahraus, jahrein predigen, nur die 
eigne Ohnmacht dieser Herren ist, 
die moderne Bewegung zu begreifen, 
und ihre eigne Verdrießlichkeit über 
diese Ohnmacht. Die Bourgeoisie 
feiert dies ihr größtes Fest in einem 
Augenblick, wo der Zusammenbruch 
ihrer ganzen Herrlichkeit bevorsteht, 
ein Zusammenbruch, der ihr 
schlagender als je nachweisen wird, 
wie die von ihr erschaffenen Mächte 
ihrer Zucht entwachsen sind. Bei 
einer zukünftigen Ausstellung werden 
die Bourgeois vielleicht nicht mehr 
als Inhaber dieser Produktivkräfte, 
sondern nur noch als ihre Ciceroni 
figurieren. 

(aus der von Karl Marx und Friedrich 
Engels verfaßten „Revue”, Mai bis 
Oktober 1850) 
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Zu unseren Fotos: 

Im Auftrag der Direktoren der Crystal 
Palace Company fotografierte Henry 
Phillipe Delamotte 1853/54 die 
Errichtung des zweiten Kristallpalastes 
in Sydenham. Es entstand eine Folge 
von 140 dokumentarischen 
Aufnahmen — vermutlich die erste 
Produktionsregortage in der 
Geschichte der Fotografie; sie 

wurde 1855 den Direktoren in Form 
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einer repräsentativen Bildmappe 
überreicht. 

Die Bildunterschriften zu unseren 
Abbildungen 3 bis 34 sind der 
Bildlmappe entnommen und stammen 
von Delamotte. 
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3-4 
zweiter Kristallpalasi: Fhosen des Bouproresses 


Südflügel, vom Palast aus gesehen 
Arbeiter im Gelände 

Terrassenfrant, mit einem Mörtelmischer 
& 

nordwestlicher Flügel des Gebäudes 


rj 
Schiff, von der ersten Galerie gesehen 


ern FAN 


Schiff, wam nördlichen Ende aus, September 1853 
5 


die erste Rippe des Schiffs, Oktober 1852 

10 

Dampfmaschine, im großen Querschiff 

1i 

die obere Galerie 

iz 

Errichtung der Estrade für die Eröffnungszeremonie 
13 

Mittagspause am Kristallpolast 

14 

eingestürstes Bougerüst des ersten Segments des 
großen Querschifts 

13 

die aflenen Kolonnaden, Görtenfront 
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Aufbau der Kolssss Romses des: Großen Eingang des Griechischen Hofes 

17 23 

Ahbgleben der Sphins Im südlichen Querschiffl Eingang des Agyptischen Hotez 

18 24 | 

Fortigen eines Behältnisses für maritime  Öbjekte ausgestopfte Tiere und ethnische Figurengruppe | a, 
(Ausschnitt) 25 Be a3 Ad 20 Ep 
19 Werkstatt im Agyptischen Hof, Rekonstruktion der - 
Werkstätt im Agyptischen Haf Manumento | ö h Fi 
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Kolsssalkopf der Bwarıa (Ausschnitt) Skulpturengruppe in der Golerie 
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nöndliches Ende des Hauptschiffs,, vom zentralen Außeres des Hofs von Alhambra 
Querschiff aus 
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Wäre infolge irgendwelcher 
Umstände der gegenwärtige Stand 
der Industrie Englands einzig und 
allein durch diesen Bau 
veranschaulicht worden, während 
andere Nationen die Fülle ihrer 
Möglichkeiten durch Schaustellung 
ausgesuchter Stücke der verschiedenen 
Produktionszweige hätten zeigen 
dürfen, die sie in letzter Zeit 
besonders gepflegt hatten, so wäre 
bemerkenswerterweise doch nur 
weniges außer acht geblieben, was 
für Englands Erfolg in Handel und 
Wandel wichtig ist. Der Mut seiner 
Bürger hätte sich in der ungeheuren 
Größe des Unternehmens gezeigt und 
ihre Tatkraft, Entschlossenheit und 
Stärke in der überraschenden 
Geschwindigkeit, mit der jede 
Verrichtung ausgeführt wurde. 

Die glückliche Lage der Freiheit des 
Individuums wäre durch den Umstand 
bezeugt worden, daß es allein in der 
Macht des Volkes lag, einen so 
gewaltigen Bau zu veranlassen; die 
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Tatsache hingegen, daß sämtliche 
Kosten aufgebracht wurden, ohne daß 
dafür öffentliche Mittel in Anspruch 
genommen werden mußten, bewiese 
sogleich den Reichtum und 
Unternehmungsgeist, die jeder 
Gesellschaftsklasse eigen sind, 

Daß es in irgendeinem Land möglich 
gewesen sein soll, ohne vorherige 
Vorbereitung so schnell eine so 
ungeheure Menge an Material 
zusammenzubringen, wäre ein starker 
Beweis für die Überfülle der 
einheimischen Hilfsquellen gewesen 
und hätte einen schwachen Begriff 
von dem Ausmaß der Vorräte an 
Rohmaterial gegeben, die stets 
bereitstehen, um den Anforderungen 
einer plötzlichen Nachfrage zu 
genügen, Daß dieses Rohmaterial in 
so kurzer Zeit zu so 
verschiedenartigen, schwierigen und 
originellen Formen verarbeitet 

werden konnte, hätte dargetan, daß 
ein solches Ergebnis nur durch die 
Einwohner eines Landes bewirkt 
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werden konnte, in dem Theorie und 
Praxis der Mechanik und des 
Maschinenbaus seit langem eingehend 
studiert worden waren und weit 
verbreitet sind. Die Geschicklichkeit, 
mit der man die verwendeten 
Maschinen auf die Massen des 
beschafften Rohmaterials einwirken 
ließ, wäre ein Beleg für die Fähigkeit 
gewesen, Waren allererster 

Qualität zu erzeugen und aufs beste 
auszuführen; und das anmutige 
Kußere, das einem solchen Zweckboau 
durch reizvolle Ausschmückung 
verliehen wurde, hätte dargetan, daß 
die Engländer, so praktisch und 
ökonomisch sie für gewöhnlich auch 
sind, sich in der Kunst doch 
keineswegs gleichgültig gegen dos 
Schöne verhalten. 

(aus dem von Sir Matthew Digby 
Wyatt verfaßten Kapitel „Die 
Konstruktion des Gebäudes“ im 
„Official Descriptive and Illustrative 
Catalogue”, 1851) 
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(Fortsetzung von Seite 9) 

Bauaufgabe vom Hyde-Park: Sie war 
komplexer und in vielem vorbildlos. 
Das betrifft unter anderem 

— die stadtplanerishe Aufgabe, die 
Anbindung des Geländes an das Ei- 
senbahn- und Straßennetz; 

— die weitaus größere Dimension des 
Gebäudes: 490 m Länge, 65 m Höhe: 
— die Verglasung einer Fläche von 
1650000 Quadratfuß (nahezu eine 
Verdopplung gegenüber dem Gebäu- 
de im Hyde-Park); 

— die Installation von Warmwasser- 
versorgung und Heizungsanlage (ver- 
legte Heizungsrohre in einer Länge 
von 50 Meilen); 

-— die Innenausstattung, bestehend 
aus architektonischen Höfen, Pflanzen, 
Kunstwerken usw.; 

— das Anlegen eines Vergnügungs- 
parks (etwa 100 acres) mit seiner auf- 
wendigen technischen Infrastruktur, 
dessen dropierte Natur die techni- 
schen Einrichtungen zum Verschwinden 
brachte. 

Das Gebäude lag unmittelbar auf dem 
Scheitel einer Anhöhe. Das Gefälle 
glich ein gemauertes Erdgeschoß aus, 
„welches unbedingt zur Vervallkomm- 
nung des Bauplanes beiträgt, indem 
die oft gerügte verhältnismäßig geringe 
Höhe der Fassade des alten Gebäudes 
dadurch eine Vervollständigung er- 
hält.""! Der Grundriß zeigt drei Quer- 
schnitte, an den Enden führen Flügel 
bis weit in den Park hinein, der süd- 
liche rechte bis zur U-Bahn-Station im 
Park. Zur Straßenseite hin besaß der 
Bau eine relativ geschlossene Front, zur 
Parkseite hin war er gegliedert, die 
axiale Symmetrie der Fassade und 
ihr neues Verhältnis von Höhe und 
Breite wurden zu bestimmenden Mo- 
menten. Hatte der „alte" Kristallpa- 
last drei Geschosse, wuchs der neue 
auf sechs Geschosse an. Korrespon- 
dierend zur inneren Konstruktion aus 
Stützen und halbkreisförmigen Bögen, 
zeichneten parkseitig außen Metall- 
konstruktionen an den drei Querschif- 
fen riesige Bogeneinfassungen nad. 
Die eigentlichen Wände sprangen zu- 
rück. Vorhallen entstanden. Die regel- 
mäßigen, stockwerkähnlich abgetrepp- 
ten Geschosse der Querschiffe und 
die Bogeneinfassungen entsprachen 
allerdings eher dem Formenrepertoire 
gemauerter Gebäude, beim Gewebe 
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einer Eisen- und Glaskonstruktion wir- 
ken sie unnötig massiv, wie eine Po- 
rodie, wie dekorativer Humbug. Der 
modulare Charakter des Hyde-Park- 
Gebäudes wurde aufgegeben zugun- 
sten einer Ästhetik des Baukörpers, 
die sich mehr dem offiziellen Archi- 
tekturverständnis der Zeit anpaßte, 

Die innere Struktur des Gebäudes 
änderte sich nicht nur durch die grö- 
Beren Höhen und Breiten und durch 
das durchweg gewölbte Dach, sondern 
auch durch MNeugruppierungen der 
modularen Elemente. Alles zusammen 
sollte den „Kunsteffekt"? des Gebäu- 
des verstärken. Neben diesen forma- 
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Außenansicht des Hauptschiffs 

3a 

südliches Querschiff, von der zweiten Terrasse ous 
gesehen 

Ei] 

Oslers Eristall-Fantäne 

34 

Eröffnungszeremanie 


len Wandlungen wurde der technische 
Inhalt des Gebäudes aufwendiger und 
komplizierter, Das Innere des Gebäu- 
des war kein offener Raum mehr, son- 
dern hier befand sich eine zweite Ar- 
chitektur, ein riesiges Interieur, das 
in keiner Beziehung zur Eisen- und 
Glasarchitektur des Gebäudes stand. 
Den Inhalt des Sydenhamer Kristall- 
palastes bildete eine inszenierte En- 
zyklopädie des Universums, die in ek- 
lektischer Wirtuosität „wissenschaftliche 
Genauigkeit mit einem populären Ef- 
fekt"3 verband. Eine illustrierte Schule 
der Kunst, Architektur, Botanik, Geo- 
graphie und Ethnologie. 
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Entlang einer Avenue in der Längs- 
achse reihten die Dekorateure riesige, 
aufwendig rekonstruierte Höfe anein- 
ander, sie repräsentierten Ägypten, 
Griechenland, Rom, die maurische Kul- 
tur in Spanien, Ässyrien, die italieni- 
sche Renaissance, das Mittelalter und 
Byzanz. Das nördlihe Querschiff bot 
weitere Attraktionen: Im Ägyptischen 
Hof führte der Weg durch eine Pha- 
lanx von Sphinzen auf riesige Nach- 
bildungen der Statuen von Aboo 5im- 
bel zu; symmetrisch dazu lag der 
Pompejanische Hof. Beide Höfe dien- 
ten zugleich als Erfrischungshallen. 
Die Räume zwischen den Höfen füll- 
ten aus: Pflanzen und Bäume, große 
Vogelkäfige, ausgestopfte Tiere, Sta- 
tuen aus allen Teilen der Erde, eth- 
nische Panoramen, die „die Eingebo- 
renen aller fernen Gegenden"" zur 
Schau stellten. Im nördlichen Teil des 
mittleren Querschiffes standen Skulp- 
turen in vier Gruppen beisammen: 
englische und deutsche, griechische 
und römische, französische und italie- 
nische Skulpturen sowie solche aus 
dem Mittelalter und aus der Renais- 
sance; der südliche Teil bot die „le- 


bendige Darstellung des Welthan- 
dels" ®, 
In Sydenham verschränkte sich die 


innere Topographie — Ausstellung — 
mit der äußeren — Park -; beide wao- 
ren gleichermaßen irreal, denn der 
Park vermischte englische Landschafts- 
architektur mit italienischen terrassier- 
ten Villengärten. Der Bau dominierte 
in der Umgebung. Die Anordnung be- 
deutete einen Äffront gegen die tra- 
ditionelle Landschaftsarchitektur der 
englischen Grundbesitzer, die das 
Haus in die offene Landschaft gestellt 
hatten und die Subordination und 
geometrische Perspektive ablehnten. 
Sydenham antwortete darauf pole- 
misch und verbündete sich eher mit 
dem kontinentalen absolutistischen 


Anmerkungen 

i Mars, E.. F. Engels, Revue (Moi bis Oktober 
1859), In: MEW Bd. 7, 5. 40 

2 beispielsweise schreibt Ludwig Hilberseimer, in: 
Hallenbauten {Leipzig 1931, 5. 17) „Es Ist kein Zu- 
fall, sandern außerordentlich charakteristisch für 
die Architektur des XIX, Jahrhunderts, doß der 
Entwurf zum Kristallpolast nicht von einem Archl- 
tekten, sondern elnem Lalen, dem Landschafts- 
gärtner Paxton stammt. Posten hatte keins archl- 
tektanischen Hemmungen, aber Kenntnis von den 
Möglichkeiten des Eisenglasbaus durh die Ge- 
wächshäuser, mit denen er als Gärtner zu tun 
hatte," 
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Prinzip — in Versailles verkörpert. Nur 
war kein Schloß der beherrschende 
Ausgangs- und allgegenwärtige Be- 
zugspunkt, sondern ein industrielles 
Bauwerk, das triumphal die neuen 
gesellschaftlihen Machtkonstellatio- 
nen demonstrierte. Nördlich und süd- 
lich vom Kristallpalast errichtete |sam- 
bard Kingdom Brunel 1854 zwei 282 
Fuß hohe Wassertürme für einen dop- 
pelten Zweck: Sie trugen Wassertanks 
mit je 300 000 Gallonen Inhalt, um die 
Wasserspiele im Park zu betreiben, 
und sie umkleideten den Rauchabzug 
des Heizungssystems und der Dampf- 
maschinen. Ende 1860 bereits mußte 
der südliche Turm wieder abgetragen 
werden, den nördlichen verwehte der 
Wind im Februar 1861 zusammen mit 
dem Nordflügel des Kristallpalastes. 
Die Hauptattraktion des Parks bilde- 
ten ohne Zweifel die Wasserspiele, 
deren technische Bewältigung ein kom- 
pliziertes System von Reservoirs, Ma- 
schinenhäusern und Pumpstationen 
erforderte, um ausreichend Wasser 
mit entsprechendem Druck zu beschaf- 
fen. Das ganze System sollte darüber 
hinaus im Notfall genügend Lösc- 
wasser liefern, versagte aber: Der Bau 
brannte am 30, November 1936 voll- 
ständig ab. 

Innerhalb weniger Jahre war das Ge- 
lände zu einem Knotenpunkt des Lon- 
doner Verkehrsnetzes ausgebaut, Zwei 
Eisenbahnstationen lagen in unmittel- 
barer Nähe des neuen Gebäudes, 
sieben im Umkreis einer halben Mei- 
le. Sämtliche Eisenbahngesellschoften 
des Landes richteten Fahrstrecken ein, 
um „Besucher aus den Manufakturbe- 
zirken ganz Englands” heranzufahren, 
die „an der Belehrung und am Ver- 
gnügen teilzuhaben"'* wünschten. 
Sydenham kann als eine der ersten 
großen Vergnügungseinrichtungen 
und als die erste Touristenlandschaft 
gelten. Geplant als Verlockung, als 


3 Lexikon der Kunst, Bd. Ill, Leipzig 1975, Stich- 
wort. Poxton 

4 Samuel Monton Pets, einer der größten Eisen- 
bahnunternehmer, sicheres den größten Teil der 
Finanzierung der Weltausstellung. 

5 Chorles Dickens schrieb gor: „Paxton gebietet 
über alle Eisenbahninteressen in England und in 
Übersee, ausgenommen die Great Western." (zit. 
nach: Armytage, W. H, 6. A Social History of 
Engineering, Londen o. 4, 5. 132) 

6 Hitchesck, H.-R., Early Wictorian Architeeture in 
Britain, Wal, 1, New Haven 1954, 5. 541 

7 Wyatt, M. D., The Construction of the Building, 
In: Öfficiol Deseriptive and Illustrotiwe Cotaloque, 
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sirenische Einrichtung, als Manifesta- 
tion industrieller Potenz und als Ver- 
sammlungsort zur Zerstreuung aller, 
die den Eintritt bezahlt hatten, zielte 
das gesamte Arrangement von vorn- 
herein auf ein Massenpublikum. Die 
Komposition gab vor, Geschichte dar- 
zustellen, indem sie getrennte Teile 
künstlich zusammenstellte. Tatsächlich 
wurden die Gegenstände ihrer Zeit- 
und Raumdimension, ihres Maßstabs 
und ihrer Umgebung entrückt sowie 
ihres praktischen und ideellen Funk- 
tionszusammenhangs beraubt. Die 
Komposition der Ausstellung gab ih- 
nen eine zweite, eine rekonstruierte 
Existenz in einem Zeit-, Raum- und 
Zweckbrei,. 

Es sind nur Nochmaligkeiten, die das 
jetzt Gemachte einst bezeugen soll- 
ten, daß die gesamte Natur- und 
Menschheitsgeschichte durch die 
Macht des Kapitals gleichsam neu in- 
szeniert werden kann. Was heraus- 
kam, zeigte Geschichte nicht als mach- 
baren und revolutionär veränderbaren 
Prozeß an, sondern eben nur als ein 
Geschichtsmachwerk. Das präsentierte 
Bild von der Welt, ein Weltbild, das 
Weltanschauung durch Anschauen 
hervorbringen sollte, in welcher frü- 
here Geschichtsstadien eingeholt, ein- 
gefangen, allgemein verfügbar und 
verwertbar erschienen, wollte eine 
bourgeoise kulturelle Identität defi- 
nieren und sie normierend setzen. 
sydenham blieb kein Einzelfall, Als- 
bald entstanden überall auf dem eu- 
ropüischen Kontinent ähnliche Welt- 
anschauungseinrichtungen als Formen 
des verdeckten Klassenkampfes der 
Bourgeoisie, Der Sydenhamer Vor- 
gang erweiterte sich somit zu einer 
historischen Schwellenerfahrung. 


London 1851, 5. 50 

8 Mars, K., F, Engels, a 0,5 #31 

9 Lucoe, R, Über die Macht des Raumes in der 
Baukunst, in: Zeitschrift für Bauwesen (19), 1864, 
5. 303 

10 Diesen Vorschlag hatte Paxtan in seiner Schrift 
What Is to become of the Crystal Poloce? 1851 
gemacht, 

11 Allgemeine Bauzeitung, 17, 1832, 5. 300 

12 ebenda, 5. 301 

13 Bullder, wom 17. 4. 1854, 5. 318 

14 Londen Illustroted News vom 14. 5. 1853 

15 ebenda vom #2. 4. 1854 

16 Hix, J.: The Glass House, London 1974, 5. 147 
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...vom Standpunkt einer verständigen Kräfteökonomie 
des Menschengeschlechts 


Hein Köster 


Innerhalb des umfangreichen Werkes 
Karl Liebknechts wird gewöhnlich auf 
jene Stellen zurückgegriffen, die seinen 
Kampf gegen das Großkapital und 
den Militarismus, sein Eintreten für 
die Rechte der Werktätigen und der 
Jugend dokumentieren, die ihn als 
den Revolutionär in den Tagen der 
Novemberrevolution nachhaltig in un- 
ser Bewußtsein bringen. 

Nahezu unbeachtet blieben bisher die 
Ansöütze und Ausführungen Lieb- 
knechts zur Kulturprogrammatik des 
Proletariats, seine Reflexionen über 
die Formierung von Gegenstand und 
Raum aus dem Blickwinkel des prole- 
tarischen Interesses an der Verände- 
rung der Welt. 


Aneignung der Dinge 

Wenn sich Karl Liebknecht zu Lebens- 
weise, Kultur und Bildung der Bour- 
geoisie und des Proletariats äußerte, 
stellte er nicht nur deren klassenposi- 
tionelle Inhalte dar und betonte deren 
Unversöhnlichkeit, sondern formulierte 
auch grundsätzliche Erkenntnisse ihrer 
gegenständlichen und räumlichen Be- 
dingungen. Wir wollen zwei Aussagen 
Liebknechts gegenüberstellen, die uns 
in seine Ärgqumentationsweise einfüh- 
ren, und uns zugleich Aspekte der 
Bedeutsamkeit des Gegenständlichen, 
wie Liebknecht sie sah, vergegenwär- 
tigen, 

Diese beiden Aussagen führen uns in 
gegensätzliche Welten - in die Parla- 
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mentsdebatten um die Befürwortung 
des Baues eines Hofopernhauses für 
den deutschen Kaiser und in den All- 
tag eines Proletarierkindes. 

Zum Hofopernhaus ist uns der steno- 
grafische Bericht einer Parlamentsde- 
batte überliefert. „Liebknecht: .. ‚Wenn 
ein Opernhaus wie dieses gebaut wird, 
so wird es nicht für wenige Jahre, son- 
dern für Generationen gebaut, und 
wir haben die gute Hoffnung und die 
sichere Überzeugung, daß dies Haus 
noch zu einer Zeit stehen wird, wo es 
den Charakter eines Hofopernhauses 
verloren haben ("Sehr wahr!" bei den 
Sozialdemokraten. Große Heiterkeit), 
wo es ein Volksopernhaus sein wird, 
und wo die Prunkräume der Allge- 
meinheit, dem Volke dienen werden. 
(Glocke des Präsidenten.) 
Vizepräsident Dr. von Krause: Herr 
Abgeordneter Dr. Liebknecht, wegen 
dieser letzten Äußerung rufe ich Sie 
zur Ordnung." (22/354 f.) 

Zu den Erfahrungen und Sehweisen 
eines Proletarierkindes heißt es bei 
Liebknecht: „Es sieht täglich den Ge- 
gensatz zwischen seinen eigenen Ver- 
hältnissen und denjenigen der reichen 
Leute, den Gegensatz zwischen Vor- 
derhaus und Hinterhaus, zwischen den 
Proletariervierteln und den Wohn- 
quartieren der Reichen. Dieser Ge- 
gensatz muß die Augen des Prole- 
tarierkindes frühzeitig öffnen und sei- 
ne Sinne auf das politische Leben 
lenken.“ (20/143) 

Beide gegenständlich-räumlichen Or- 
ganisationsformen sind für Liebknecht 
unter dem Gesichtspunkt der Verän- 
derung von Interesse, der veränderten 
Aneignung und der veränderten ge- 
genständlichen Gestaltung. Es sind - 
sehr unterschiedliche -— Organe der 
menschlichen Emanzipation, der 
menschlichen „Selbstbetätigung und 
Selbstentwicklung” (14/238). 

Im Schönen ästhetisch formierter Ge- 
genständlichkeit spricht sich eine be- 
stimmte Erwartung auf eine Welt aus, 
die in der Harmonie des ästhetisch 
Gestalteten zugleich die Möglichkeiten 
eines harmonischen Lebens vorweg- 
nimmt, eines Lebens, in dem der 
Mensch frei ist von jeglicher Unter- 
drückung. Natürlich knüpft Liebknecht 
eine solche Erwartung nicht unmittel- 
bar an das debattierte Opernhaus - 
dieser Anspruch ist ohnehin nicht von 
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1 
Karl Liebknecht, wie man ihn kennt: auf einer 
Mossenkundgebung im Berliner Tiergarten 1918 

2 

Zelle Liebknechts in der Festung Glatz 1908 

3 

Diese Postkarte wurde anläßlich der Haftentlassung 
Liebknechts 190% auf sorioldemokratischen 
Veranstaltungen vertrieben, 


Einzelnem zu leisten - doch er 
sieht, wie die gegenständliche Umwelt 
den Menschen formt bzw. formen 
kann: „Eine sehr bedeutsame ästhe- 
tische Schulung der Bevölkerung kann 
gerade durch wertvolle Bauten herbei- 
geführt werden.“ (18/320) Diese wür- 
den den Beschauer in seinem „künst- 
lerischen Empfinden bilden und nacı 
oben" leiten. 

Ganz anders die Wirkung der prole- 
tarischen Alltagswelt: ihre Häßlichkeit, 
ihre Unmöglichkeit für ein menschen- 
würdiges Leben führt — so sieht es 
Liebknecht — zu einer anderen Ärt von 
Zukunftsmöglichkeiten, zum politischen 
Kampf, der die Verhältnisse praktisch 
ändert, Die erste Stufe ist Bewußtsein 
des Drucks, ist Bewußtwerden der Ur- 
sachen für die bedrückende Lebens- 


situation. 
Allerdings — und das betonte Lieb- 
knecht ausdrücklich - 


sind in den 


Zur Erinnerung 
an die Hulftentlassung des Dr. Karl Liebknecht, 
1 Tun Mama 
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Dingen keineswegs mit strenger Not- 
wendigkeit diese aktivierenden Folgen 
angelegt, weder sinnlich-ästhetisch, 
weder kognitiv, weder praktisch-poli- 
tisch; In so mechanischem Sinne dürfe 
Praxis nicht verstanden werden. Lieb- 
knecht entwickelte und praktizierte — 
das soll vorab als Leitfaden formuliert 
werden — eine differenzierte Kultur- 
strategie, die den revolutionären An- 
spruch des Proletariats auf die glo- 
bale Umgestaltung der alten Welt 
ebenso anmeldete, wie sie konkrete 
Forderungen umfaßte, die auf sofor- 
tige Verbesserungen der Lebenssi- 
tuation der Werktätigen und damit 
zugleich auf eine Stärkung der Kampf- 
fähigkeit des Proletariats zielten, Das 
schloß den Kampf um die Nutzung 
bürgerlicher Bildungsmittel und Kultur- 
institutionen ein, Liebknecht befindet 
sich hier in der Erkenntnistradition 
von Marx, der im „Achtzehnten Bru- 
maire” formulierte, daß die von der 
Bourgeeisie erzeugten Bildungsmittel 
gegen ihre eigene Zivilisation rebel- 
lieren (35/153). Doch die wenigsten 
bürgerlichen Institutionen nützen in 
ihrer gegebenen Form dem Proleta- 
riat, sie sind „tendenziös” und unle- 
bendig, zum Beispiel die Museen, 
Liebknecht spricht in diesem Zusam- 
menhang von _ „Leichenkammern“, 
lediglich die Kunstgewerbemuseen (12/ 
257) zeigten Ansätze zu veränderten, 
im Interesse des Proletariats liegenden 
Erkenntnisvermittlungen durch eine 
komplexe Darstellungsweise des „Mi- 
lieus". 


Eine Tradition 

Unser Bild von Karl Liebknecht ist 
zweifellos von jenen Fotografien ge- 
prägt, die ihn in bedeutungsvoller Ge- 
ste zeigen — unter freiem Himmel auf 
politischen Massendemoönstrationen. 
Auch wissen wir, daß er, entgegen 
dem sozialdemokratischen Fraktions- 
beschluß, die Kriegskredite im Reichs- 
tag ablehnte, daß er Verfolgungen 
ausgesetzt war und wiederholt inhaf- 
tiert wurde. 

Wir möchten dieses Bild erweitern, 
wir möchten aus dem Werk Karl Lieb- 
knechts jene Aussagen herausschälen, 
die ihn als bedeutenden Kulturpoliti- 
ker des Proletariats ausweisen (vgl. 
42/25 M). Es sind Aussagen — wenn 
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Deutschlands Demokratisierung macht 
reißende Fortschritte... Und nun gar: 
Festartikel zu Karl Marx’ 
hundertjährigem Geburtstag in der 
„Nordd. Allg. Ztg."! In der „Nordd. 
Allg. Ztg."! Wißt ihr, was das heißt? 
Das ist mehr als die Zulassung 
„sozialistischer" Blätter zum 
Bahnhofsverkauf: mehr als die 
Entbindung „sozialpolitischer” 
Funktionäre vom Kriegsdienst; mehr 
als die Vorder- und 
Hintertreppenschlüssel zu den 
Ministerien und als die Empfänge im 
Hauptquartier, beim Kronprinzen und 
bei Ihm selbst. Wißt ihr, was das 
heißt? Karl Marx regierungsfähig, 
Karl Marx hoffähig geworden. Karl 
Marx durch die Gosse des 
Regierungssozialismus in die 
Königlich Preußische Allerwelts-Kloake 
geschwemmt. Deutschlands 
Demokratisierung macht reißende 
Fortschritte. 

Karl Liebknecht: Deutsche 
Neuorientierung über Marx (Mai 
1918), in: Gesammelte Reden und 
Schriften, Bd. IX, 5, #2 


wir es fachlich verengend formulieren 
-, die in politisch-revolutionärer Di- 
mension, bürgerliche Designgeschichts- 
schreibung relativierend, zu unserer 
Geschichte der Gestaltung gehören 
und deren politischer und antizipie- 
render Gehalt für uns heute inhaltlich 
und methodisch aktuell ist. 

Karl Liebknecht gehörte zu den füh- 
renden Vertretern der sich innerhalb 
der Sozialdemokratie um 1905 heraus- 
bildenden „deutschen Linken”, die zur 
Weiterentwicklung des Marxismus un- 
ter den neuen Bedingungen des Im- 
periolismus beitrug, die entschieden 
gegen Militarismus und Krieg, gegen 
nationalistische Ideologien, gegen 
Reformismus und Opportunismus auf- 
trat (vgl. 41/140). Zwar standen im 
Mittelpunkt ihres theoretischen und 
praktischen Wirkens politische, öko- 
nomische und organisatorische Fra- 
gen, doch wurden auch Positionen des 
proletarischen Bildungs- und Kultur- 
anspruchs formuliert. In der Regel 
ziehen wir in solchen Fragen Franz 
Mehring, Clara Zetkin und Rosa Lu- 
xemburg zu Rate, von ihnen gibt es 
Werke und Aufsätze, die exponiert 
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Spendenpostkarte zur Linderung der Wohnungsnot 
in Berlin, gezeichnet von Käthe ‚Kollwite, 1912 
Ein Plakot der Koliwitz war 1912 vom Berliner 
Polizelpräsidenten könflsziet worden: nach dem 
alten preußischen Pressegesetz (vom 12. Mai 1851) 
war es der Polizei jederzeit möglich, Plakate 
einzuziehen, die andere Inhalte verbreiteten als 
Machriehten für den gewerblichen Werkehr, über 
verlorene oder gestohlene Gegenstände, über 
Versteigerungen und Weronstaltungen, Liebknecht 
kritisierte wiederholt dieses Gesetz und seine 
Anwendung gegen die Sozialdemokratie; und es 
kum des öfteren zu porlamentaorischen 
Auselnandersetzungen, 


diesen Fragen gewidmet sind. Bei Karl 
Liebknecht ist der Zugang schwieriger, 
weil es — mit Ausnahme weniger Par- 
lamentsreden — keine Texte gibt, die, 
sozusagen schon von der Überschrift 
her, thematisch Fragen der Lebens- 
weise, der Architektur, der Gestal- 
tung, der Literatur oder der Ästhetik 
behandeln. Liebknecht war oft genug 
veranlaßt, sich mit derartigen Proble- 
men zu beschäftigen, sie durchziehen 
fast seine gesamten Reden und Schrif- 
ten, und wenn wir sein Werk als 
Ganzes nehmen, finden wir ein in we- 
sentlichen Positionen geschlossenes, 
kulturpolitisches Programm des Prole- 
tariats, mit dem zugleich neue theore- 
tische Bestimmungen entwickelt wer- 
den. 


Alles durchdringendes Verhältnis: 
Kultur 

Kultur ist für Liebknecht das integrie- 
rende Verhältnis für alle gestaltete, 
für alle ästhetisch formierte Gegen- 
ständlichkeit; bei allen behandelten 
Problemen, auch wenn es um extrem 
pelitische oder ökonomische Sachver- 
halte ging, wies er auf deren kultu- 
relle Aspekte hin, Die Erhaltung des 
Friedens ist bei ihm ebensosehr eine 
Kulturaufgabe wie das Zurverfügung- 
stellen von gegenständlichen Hilfen 
für geistig Behinderte (15/340), wie 
eine menschenwürdige Gestaltung der 
Arbeitsprozesse in der Großindustrie 
oder die Erhaltung der Landschaft. 
Der Umgang der Menschen unterein- 
ander ist Kultur, die gegenständliche 
Umwelt — Natur, Architektur, Kunst, die 
Gebrauchsgegenstände des Alltags - 
vermittelt Kultur. Also kein kunstzen- 
tristischer Kulturbegriff, Aber auch kein 
wertneutraler. 

Liebknecht verwendete den Begriff der 
Kultur weisend — oder zurückweisend. 
Kultur wird von antagonistischen Klas- 
sen getragen — von der Bourgeoisie 
und vom Proletariat — und im Kampf 
gegeneinander ins Feld geführt (12/ 
237). Liebknecht lehnte die Phrase ob, 
von einer Kultur des ganzen Volkes 
zu sprechen. Kultur läßt sich keines- 
wegs in ein kontemplatives, beliebig 
austauschbares Bildungsgut auflösen 
(vgl. 6/228 ff.}. Genauer, es existieren 
zwei Kulturen, die einander ausschlie- 
Ben. Die „zweite Kultur” (33/17 f) - 
die Kultur des Proletariats — ist Be- 
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Die folgende Passage soll einen Eindruck won der 
Art und Weise, wie diese Debotten geführt 
worden sind, vermitteln, 

„Liebknecht: Weiterhin konn eine erneute lebhafte 
Tätigkeit des Berliner Polizeipräsidenten auf dem 
Gebleie der Plakatkonfiskation festgestellt werden. 
Nachdem sich Herr von Jagow im Mai 1912 mit 
der Konfiskatiorn des Plokots des 
Propagandaausschusses für die Verbesserung des 
Wohnungswesens in Berlin blomlert hat — (Glocke 
des Präsidenten.) 

Präsident Dr. Gral von Schwerin-Löwitz: Herr 
Aboeordneter Dr, Liebknecht, es ist ein 
ungehäriger Ausdruck, dof der Herr 
Polizeiprösident sich blomlert hat, Ich bitte, solche 
Ausdrücke zu vermeiden, 


standteil seines um die 
Macht. 

Welche kulturpolitische Strategie for- 
mulierte und praktizierte Liebknecht? 
Im Unterschied zu einer in der „Linken” 
theoretischen Schwä- 
che, sich nahezu ausschließlich mit den 
gesellschaftlichen Grundfragen zu be- 
schäftigen (vgl. 36/13 #.) und darüber 
aktuelle Probleme zu vernachlässigen, 
vertrat Liebknecht theoretisch und 


Kampfes 


anzutreffenden 


IN GROSS-BERLIN WOH- 
NEN 600000 MENSCHEN IN 
WOHNUNGEN, IN DENEN 
JEDES ZIMMER MIT 5 UND 
MEHR PERSONEN BESETZT 
IST. e 353000 VOLKSSCHUL- 
KINDER SIND OHNE 
SPIELPLATZ. 


Spielen 
auf den Trappenjluren 


undden Höhen ist 
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Liebknecht: Also, meine Herren, er hot sich nicht 
blomiert. Auch nachdem der Polizeipräsident won 
lagow jenes bekannte künstlerische Plakat von 
kKöthe Kollwitz verboten hot, hot er nicht geruht 
und gerastet. mit dem Einschreiten gegen die 
Plakate, die aus Anlaß der Bäckerbewegung und 
anderer soziolpolitischer Kämpfe ausgehängt 
worden sind." 

(stenografische Mitschrift vom 19, 2, 1914) 


praktisch eine differenzierende Posi- 
tion. Sie stand zweifellos im engen 
Zusammenhang mit seinem parlamen- 
tarischen Wirken. Er vertrat erklärter- 
maßen eine Strategie, die das auf den 
Sturz des Kapitals obzielende Glo- 
balprogramm mit einem „Minimum- 
programm”, das auf die konkret mög- 
lichen Verbesserungen der Lebenssi- 
tuation der Werktätigen gerichtet war, 
vereinte. 

Zum kulturellen „Minimumprogramm" 
gehörte, unmittelbar die reaktionären 
Kulturerscheinungen zu kritisieren und 
ihre Einflüsse auf das Proletariat ab- 
zuwehren, aber auch zu erreichen, daß 
die positiven Elemente der bürgerli- 
chen Kultur dem Proletariat durch ge- 
setzgeberische Maßnahmen zugänglich 
gemacht würden. 


Kritik des Byzantinismus 

Das Streben des preußisch-wilhelmini- 
schen Deutschlands war dahin gerich- 
tet, Berlin mit allen Insignien auszu- 
statten, die sozusagen für jedermann 
sichtbar machten, daß preußische 
Macht und Glorie ewiglich seien (vgl. 
7/65 f.). Dem dabei an den Tag age- 
legten ästhetisch-gestalterischen, künst- 
lerischen und räumlich-architektoni- 
schen Protzentum galt Liebknechts 
scharfe Kritik. Die preußisch-offizielle 
Kultur zeige generell „schwere geistige 
und moralische Dekadenzerscheinun- 
gen“ (12/238), nicht nur die Militarisie- 
rung aller Lebensbereiche, sondern auch 
der „Amerikanismus“ und der „Byzan- 
tinismus” machten das offensichtlich. 
Der preußische Byzantinismus — das 
waren für Liebknecht die Siegesallee, 
die Bibliothek, der Dom. Und er 
nennt die politische Stütze: die preu- 
Bische Bürokratie. „Keine Leporello- 
liste der ganzen Welt kann sich mit 
dem Sündenregister der preußischen 
Verwaltung vergleichen. ... Eher könn- 
ten wir das Meer ausschöpfen, als 
diese Fülle der Willkür, Rohheit und 
Rückständigkeit“ (9/421). 

Die wilhelminisshe Führungsschicht 
liebte — das ist bekannt - historisieren- 
de Fassaden. Dieser Sachverhalt stand 
im Kreuzfeuer der Angriffe Lieb- 
knechts, zum Beispiel sagte er zur 
Fassade der „Königlichen Bibliothek“: 
u“. +. etwas geschmackloseres, etwas 
den einfachsten Kunstverstand mehr 


; beleidigendes als diese Fassaden der 
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5-7 
entworfen für Arbeiter, gezeigt auf der 

„Il, Deutschen Kunstgewerbeausstellung”, 
Dresden 1905: Arbeitereinfamilienhous (5) und 
Wohnküche (6) von Max Taut sowie ein 
Wohnzimmer (7) der Dresdner Werkstätten für 
Handwerkskunst (Maschinenmöbel) 


Königlichen Bibliothek gibt es meines 
Erachtens überhaupt in der ganzen 
Welt nicht. Man hätte eine einfache 
Scheune hinstellen können, sie hätte 
sicherlich mehr Stil gehabt als dieses 
unglaubliche Gebäude. Es ist Kitsch 
im schlimmsten Sinne des Wortes - 
ähnlich wie der Berliner Dom.“ (12/ 
241) 

In der Kritik dieser leeren Monumen- 
talität trifft Liebknecht eine typische 
Erscheinungsweise gesellschaftlicher 
Entfremdung, einer Entfremdung, der 
innerhalb des Ästhetischen — und hier 
wird er grob - „größte Blödheit, . 
immer noch lieber (ist) als eine ge- 
wisse Freiheit der Anschauungen” (12/ 
250). Die monumentale Zurschaustel- 
lung von Macht hat ihr intimes Pen- 
dant in einer Kunst, die auf einen 
„leekränzchenstandpunkt” (12/251) 
heruntergekommen ist, 

Liebknecht fordert immer wieder, der 
„Verderbtheit des kapitalistischen Sy- 
stems“ (23/400) durch „Beseitigung 
der gesellschoftlihen Herrschaftsver- 
hältnisse der Oligarchie" und Besei- 
tigung des preußischen Staates, das 
„Werkzeug der Unterdrückung“ (8/21) 
des Proletariots, zu begegnen. Diese 
Radikalität ist dialektisch, sie schließt 
ein, die „Keime und Bedingungen der 
sozialistischen Gesellschaft innerhalb 
der kapitalistischen Gesellschaftsord- 
nung besonders in politischer und 
wirtschaftlicher Beziehung systematisch 
auszubilden" (30/490) -— der postu- 
lierende Gehalt der Aussage betrifft 
die revolutionäre Politik und Praxis 
des Proletariats. Es hat die Bourgeoi- 
sie im Anspruch auf die Gestaltung 
der Zukunft abgelöst, es allein ver- 
mad, der „geschändeten Welt wieder 
Menschenantlitz zu verleihen" (31/61?). 
Diese Gewißheit des weltgeschichtli- 
chen Verlaufs verführte Liebknecht 
nicht dazu, das Proletariat theoretisch 
zu einem Demiurgen zu verklären, 
vielmehr sah er in der Kultur der Är- 
beiter seiner Tage die Keime des 
Neuen sich ausprägen und entfalten 
(vgl. 6/228 ff.). Und so erklärte er dem 
preußischen Abgeordnetenhaus: „Mei- 
ne Herren, ich betone, daß das Volk 
nicht nur ein leidenschaftliches Bedürf- 
nis danach hegt, an dem Genuß un- 
serer höchsten Güter der Wissenschaft 
und Kunst teilzunehmen, sondern auch 
danach, die in ihm wohnenden wissen- 
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schaftlichen und künstlerischen Pro- 
duktivkräfte nutzbar zu machen, zu 
betätigen. Meine Herren, wenn Sie 
vom Standpunkt einer verständigen 
Krüfteökonomie des Menschenge- 
schlechts ausgingen, dann 
Ihnen sofort in die Augen springen, 
wie unsere Klassengesellschaftsord- 
nung dem im Wege steht, daß wirk- 
lich alle die Kräfte in Bewegung ge- 
setzt werden, die im Interesse dieser 
heiligsten und höchsten Güter der 
Menschheit in Bewegung gesetzt wer- 
den könnten.” (14/248 f.) 

In den Tagen der Novemberrevolution 
erscheint es möglich, jene Gesell- 
schaftsordnung zu errichten, deren In- 
halt es ist, „alle menschlichen Kräfte 
der Gesellschaft zu entfalten und zu 
beschirmen“ (32/634), eine Gesell- 
schaft, deren Mitglieder durch „kein 
Mißtrauen, keine Eifersucht" (ebd.) 
getrennt sind: „Der Sozialismus al- 
lein ist imstande, das große Werk des 
dauernden Friedens zu vollbringen, 
die tausend blutenden Wunden der 
Menschheit zu heilen, die vom Zuge 
der apokalyptischen Reiter des Krieges 
niedergestampften Fluren Europas in 
blühende Gärten zu verwandeln, an 
Stelle der vernichteten Produktivkräfte 
verzehnfachte neue hervorzuzaubern, 
alle physischen und sittlichen Ener- 
gien der Menschheit zu wecken und 
an Stelle des Hasses und der Zwie- 
tracht brüderliche Solidarität zu setzen, 
Eintracht und Achtung für alles, was 
Menschenantlitz trägt." (31/610) 

In dieser Gesellschaft verliert Gestal- 
tung ihren fachbornierten Inhalt: Ge- 
staltung wird zu einem Weltverhalten, 
das alle Gegenständlichkeit, die ge- 
sellschaftlihen Werhältnisse und das 
menschliche Selbst umfaßt — darin 
liegt die gestaltungskonzeptionelle 
Totalität der Anschauungen Lieb- 
knechts. Sie erschließt sich uns, wenn 
wir Gestaltung in der von ihm gefaß- 
ten perspektivischen revolutionär-poli- 
tischen Bewegung nehmen. 


müßte 


Raum als Synthese 

Den tiefsten Zusammenhang und das 
übergreifende Verhältnis für alle na- 
türliche und produzierte Gegenständ- 
lichkeit und für alle Lebensweise sah 
Liebknecht in der Problematik des 
Raumes — im Natur- und Landschafts- 
raum, im Stadtraum, im Arbeitsraum, 
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im Wohnraum. Das Scheitern des Ka- 


pitalismus wird in der ungelösten 
Raumproblematik offensichtlich. Er 
weist das an den Zerstörungen der 
Landschaft nach, dem Chaos der gro- 
Ben Städte, der Wohnungsnot, am 
Widerspruch von Stadt und Land. 
Der gesamte Raum ist, wie er in einer 
Rede vor dem Parlament sagte, unter 
„Spezialinteressenten" aufgeteilt (13/ 
154), die Raubbau an den Schätzen 
der Natur betreiben, ihre „Herrlich- 
keit" zerstören (vgl. 19/479 f.}. Der 
Marxist Liebknecht ging von der Ei- 
gentumsfrage und der Verwertung 
des Kapitals als Rente aus, von Inter- 
essen, die den Boden zu einem Spe- 
kulationsobjekt macten (vgl. 16/ 
350 f.). Daraus resultiere „das außer- 
ordentlich schädliche System der Be- 
siedelung" (19/481), das das Gestalt- 
bild der großen Städte charakterisiere 
und präge -— nicht nur der großen 
Städte schlechthin, sondern vor allem 
das der Proletarierviertel und der 
Mietskasernen. Ihr Raumprogramm 
und die Gestaltungsmöglichkeiten wa- 
ren determiniert durch die Bodenspe- 
kulation. Die Mietskasernen waren 
übereinandergestapelte Wohnungen, 
die oft den elementarsten hygieni- 
schen Anforderungen widersprachen 
(vgl. 34/34). 

Im Sinne des „Minimumprogramms” 
verlangte Liebknecht vor dem preußi- 
schen Abgeordnetenhaus und im 


http:''digital.s „y de deridA16son 729-19830050/23 


KULTUR 


Reichstag Abhilfe von den größten 
Mißständen. Er sprach sich für den 
verstärkten Bau von Kleinwohnungen 
aus (14/3657), für die Verbesserung 
der hygienischen Bedingungen in der 
Nähe „größerer Menschensiedlungen” 
durch Rekultivierung (10/348), für die 
Einbettung des Wohnungsbaues in 
einen „systematischen Städtebau” (10/ 
348), für die Beseitigung des „Haus- 
besitzerprivilegs” durch die Änderung 
der Gemeindeverfassung (vgl. 16/ 
360 f.), für die Unterstützung der Bau- 
genossenschaften (vgl. 21/158 ff.). 

Die Perspektive für die menschenwür- 
dige Nutzung des Roumes sah Lieb- 
knecht in einer Synthese von Natur- 
und Stadtraum, die an die „Wurzeln 
der menschlichen Bedürfnisse” führt 
und die die vollzogene „Trennung 
zwischen Natur und Mensch” wieder 
aufhebt; das sei notwendig „zum gei- 
stigen, moralischen, körperlichen Ge- 
deihen” der Menschen. „.. . dazu ge- 
hört eben, daß große Volksparks, daß 
große Spielplätze geschaffen werden, 
daß die Kinder in den Großstädten 
viel hinausgebracht werden in die 
Natur, daß die Städte mehr zu Gar- 
tenstädten entwickelt werden, daß die 
Art der Bebauung, die gegenwärtig 
in den großen Städten leider noch 
üblich ist, aus dem Wege geräumt 
wird und daß auf diese Weise der so 
gefährliche Charakter der Großstadt 
als einer Erscheinung, die das Wolk 
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von der Natur losschneidet, nach und 
nach beseitigt wird." (19/482) Unzwei- 
felhaft ist, daß Liebknecht im Bild der 
Gartenstadt nicht das stadtflüchtige, 
romantische Ideal der Gartenstadtbe- 
wegung, wie es seit Port Sunlight in 
England (2/87 ff.) und unter anderem 
mit Hellerau in Deutschland manife- 
stiert worden ist (3/6 f. 22 ff.), be- 
schwört, viel eher ist es die antizipie- 
rende Wision von der an grundlegen- 
den menschlichen Bedürfnissen orien- 
tierten Möglichkeit, die „ungesunden 
Anhäufungen in den großen Stein- 
wüsten" (19/481) zu überwinden und 
ganz eigentlich Raum als eine Syn- 
these von gesellschaftlicher Lebens- 
form und Aneignung praktischer und 
ästhetischer Werte zu begreifen. 


Bürgerliche Reformen und spontaner 
Funktionalismus 

Am Vorabend des ersten Weltkrieges 
spitzte sich der Kampf um die Durch- 
setzung politischer, wirtschaftlicher und 
sozialer Interessen zwischen den 
Hauptklassen in Deutschland zu; Kul- 
tur wurde zum Refugium des mittle- 
ren Bürgertums, der sogenannten drit- 
ten Macht; ihr war einerseits das for- 
cierte Repräsentationsbedürfnis der 
neureichen Kommerzienräte suspekt 
(5/7), andererseits mußte ihm das 
Verständnis für die Keime der prole- 
tarischen Kultur verschlossen bleiben. 
Nach dem Selbstverständnis dieser 
Schicht bestand seine Mission im Ver- 
mitteln, im Versöhnen sozialer Wider- 
sprüche, orientiert am Modell der ei- 
genen sozialen Situation. Bildung und 
Kultur avancierten zu den entschei- 
denden Medien, die Versöhnung zu 
bewerkstelligen. 

Die kulturelle Barbarei der „Gründer“ 
ablehnend, vertrat man dos Ideal der 
Einfachheit und hoffte, von hier die 
Brücke zu schlagen zur proletarischen 
Kultur, zu proletarischen Lebensver- 
hältnissen. Es gelte, wie Werner Som- 
bart, ein Theoretiker der bürgerlichen 
Reformbestrebungen, schrieb, vor al- 
lem, die Massen „von einigen bösen 
Süchten zu heilen, die sie in der kapi- 
talistischen Atmosphäre aufgegriffen 
haben: die Sucht, sich mit eitel Tand 
und gleißendem Schund zu umgeben, 
die Sucht, mit Talmi und Surrogaten 
sich das Air der Wohlhabenheit zu 


geben. Es gilt sie wiederum, an Soli- 
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dität, Einfachheit, Bescheidenheit, Na- 
türlichkeit zu gewöhnen." (40/57) Es 
fehlte nicht an einem solchen Bemü- 
hen, in die Zeit nach 1900 fällt eine 
ganze Reihe von Ausstellungen und 
Veranstaltungen, in denen nach Kri- 
terien, wie sie Sombart aufzählt, ge- 
staltete Arbeiterwohnhäuser und Ar- 
beitermöbel vorgestellt wurden (vgl. 4). 
Aber schon 1905 stellte Hermann Mu- 
thesius, selbst ein profilierter Refor- 
mer, resigniert fest, daß dabei lediglich 
„Versuche von Versorgern, in deren 
Programmen die Bedürfnisse des Ar- 
beiters mehr geahnt als vom Stande 
der Arbeiter entwickelt worden sind" 
(38/106), herausgekommen seien. 
Liebkniecht hat sich mit derartigen Be- 
strebungen nie anfreunden können, 
obgleich er sich immer — im Rahmen 
seines „Minimumprogramms” — für 
die Verbesserung der gegenständlich- 
räumlichen Lebensbedingungen des 
Proletariats einsetzte. Er stellte bei den 
Angehörigen des Bürgertums nur 
„eine große Verständnislosigkeit für 
die Psychologie der Arbeiterschaft" 
(11/23) fest. Aber er konnte sich auch 
nicht auf ein entwickeltes Kulturpro- 
gramm der Sozialdemokratie berufen. 
Man empfahl damals den Arbeitern 
ein ziemlich wahlloses Aneignen von 
Kultur und Bildung unter der Parole 
„Wissen ist Macht” (5/7). 

Im Rahmen jener Hofoperndebatte, 
von der weiter vorn die Rede war, 
entwickelte Liebknecht Gedanken, die 
wir heute vorbehaltlos als funktionale 
Grundprinzipien einer sozialen, den 
massenhaften Bedürfnissen verpflich- 
teten gestalterischen Praxis bezeichnen 
können. 

Den übergreifenden Zusammenhang 
für ästhetisch formierte Gegenstände 
sah Liebknecht im „Zwec":; diesen 
leitete er aus sozialen und individu- 
ellen Bedürfnissen ab; er bestimmt die 
Formierungsgesetzlichkeiten der je- 
weiligen Gestalt und vermittelt darin 
das Bedürfnis. „Ein Kunstwerk muß 
aus seinem Zweck selbst herauswach- 
sen und sich gestalten, und... daraus 
seine Formen schöpfen. . .“ (18/318) 
Der Zweck eines Bauwerkes, sein — 
wir würden heute sagen — Gebrauchs- 
wert bestimmt sich dadurch, daß eine 
möglichst „große Masse der Bevölke- 
rung an dem Bau eine möglichst un- 
gemischte Freude haben und auch 
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möglichst hohen künstlerischen Profit 
daraus ziehen kann." (18/325) Ferner 
postulierte Liebknecht eine Innenge- 
staltung, die „auf einfache Innenar- 
chitektur" (18/323) orientiert ist, eine 
Demokratisierung des Entwurfsprozes- 
ses durch Heranziehung der besten 
Kräfte (Liebknecht nennt zum Beispiel 
Bruno Paul, vgl. 18/323), eine Ge- 
samtkonzeption, die jedes Gebäude 
als Bestandteil der räumlichen Umwelt 
städtebaulich realisiert (vgl. 18/319). 

Der Zweck ist bei Liebknecht zugleich 
ein Moß, um anmaßende Repräsen- 
tationsgestaltung zurückzuweisen wie 
pompöse Prunkentfaltung, ver allem 
aber jenen Historismus, der die „Stile 
der Vergangenheit sklavisch nach- 
ahmt“ (18/320) und der Mietshäuser 
mit „vorgetäuschten Blendwänden” 
versieht, um sie stilistisch anzugleichen 
(vgl. 18/318 f.) — ein „künstlerisches 
Sakrileg", Diese aus sozialen und äs- 
thetischen Zusammenhängen obgelei- 
teten Funktionsbestimmungen gründen 
sich wohl wesentlich auf eigne Beob- 


achtungen — kaum auf durch Lektüre 
gewonnene produktphilosophische Be- 
trachtungen. 


1917 schrieb Liebknecht aus dem Zucht- 
haus Luckau an seine Frau Sophie 
Liebknecht: „Du regtest neulich on, 
ich möge auf eigne Beleuchtung an- 
tragen. Folglich hattest Du irgend- 
welche Beleuchtungsmittel "in petto', 
Welche? Mir scheint besonders emp- 
fehlenswert: eine Karbidlampe. Aber 
sie muß gut u. passend konstruiert 
sein!“ Es folgt eine präzise Beschrei- 
bung der Kriterien, wie sie sich Lieb- 
knecht für eine funktionierende Lampe 
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Heute ist Karl Liebknecht begraben 
und mit ihm 38 andere Erschossene. 
Ich durfte eine Zeichnung nach ihm 
machen und ging früh nach dem 
Schauhause. In der Leichenhalle 
neben den anderen Särgen stand er 
aufgebahrt. Um die zerschossene 
Stirn rote Blumen gelegt, das Gesicht 
stelz, der Mund etwas geöffnet und 
schmerzhaft verzogen, Ein etwas 
verwunderter Ausdruck im Gesicht. Die 
Hände im Schoß übereinandergelegt, 
ein paar rote Blumen auf dem weißen 
Hemd, .. 

Lise ist in der Stadt gewesen, um dem 
Zuge zu folgen. Das ganze Innere 
der Stadt abgesperrt. Der gewaltige 
Demonstrationszug von inneren 
Straßen abgeleitet — überall Waiße 


wünschte: 

„1. Gut: mit Vergaser, so daß sie 
gleichmäßig und sparsam brennt. — 
Also einen '"Beleuchtungstechniker' zu 
Rate ziehen, nicht ins Blaue hinein 
auf eines Kommis oder einer Kom- 
mise Empfehlung. 

2. Fassend: Mit Glocke, Reflektor oder 
sonst, a) so daß das Licht ganz nach 
unten, auf Buch, Heft usw. konzentriert 
wird: b) enger Lichtkreis — gerade groß 
genug für Buch und Schreibpapier. . . 
Aber wohlgemerkt, auch hier: Euch 
nichts entziehen!! Nur das ohne große 
Müh u. Ausgabe Möglichel!" (29/ 
269 f.) 


Am ®. November 1918 rief Karl Lieb- 
knecht vom Hauptportal des Berliner 
Schlesses die „freie sozialistische Re- 
publik" aus; es schien, als hätte die 
Revolution gesiegt. In einem Aufruf 
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Liebknecht, Karl, Gesammelte Werke In # Bänden, 
Berlin 1958-71: 

Band | 

(6) Die neue Methode (Artikel in „Dle Neue Zeit”, 
September 19027) 

Band Il 

(7) Zur Werwaltungsreform in Preußen (Referat auf 
dem Parteltag der Söorlaldemokratischen Partei 
Preußens in Berlin am 5. 1, 1916) 

(10) Zur Werwaltungsrefsrm in Preußen, Leitsätze 
(Parteitag der Sorlaldemokratischen Partei Preu- 
Bens, in Berlin am 8. 1. 1910) 


Garde — über Moabit bis Bülowplatz 
gekammen. Von da sollte es weiter 
nach Friedrichshain. Lise ging nicht 
weiter mit. Vom Friedrichshain ging 
der Zug hinter den Särgen. 

Wie kleinlich und falsch sind alle 
dieser Maßnahmen. Wenn Berlin — 
ein großer Teil Berlins — seine 
Gefallenen bserdigen will, so ist das 
keine revolutionäre Angelegenheit, 
Selbst zwischen den Schlachten gibt es 
Kuhestunden zum Bestatten der 
Toten. Es ist unwürdig und aufreizend, 
Liebknechts Gefolgschoft zum Grabe 
militärisch zu schikanieren. Und es ist 
ein Zeichen der Schwäche der 
Regierung, daß sie das dulden muß. 
(aus: Käthe Kollwitz, Bekenntnisse) 


des Spartakusbundes „An die Prole- 
tarier aller Länder!", zu dessen Unter- 
zeichnern auch Karl Liebknecht gehör- 
te, heißt es: „Auf zum Kampf! Auf zur 
Tat! Die Zeit der leeren Manifeste, 
platenischen Resolutionen und tönen- 
den Worte ist vorbei: Die Stunde der 
Tot hat für die Internationale geschla- 
gen. Wir fordern euch auf: Wählet 
überall Arbeiter- und Soldatenräte, die 
die politische Macht ergreifen und die 
zusammen mit uns den Frieden her- 
stellen werden.“ (31/611) 

Aber nicht nur Ärbeiter- und Soldaten- 
räte entstanden, in Berlin schlossen 
sich progressive Künstler, Architekten, 
Gestalter und Theoretiker im „Arbeits- 
rat für Kunst“ zu einer Arbeitsgemein- 
schaft zusammen (39/3). Es ist nicht 
belegt, ob die Reden und Aufsätze 
Liebknechts den Mitgliedern des Ar- 
heitsrats bekannt waren; unbestritten 
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(11) Gegen die preußische Klossenjustiz (Rede im 
preußischen Abgesrednetenhaus am 7. 2. 1910) 

(12) Kunst und Wissenschaft für das Volk (Rede im 
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{17j Beten und Schleßen (Rede im preußischen Ab- 
geordnetenhous am 26. 3. 1912) 

(18) Künstlerisches Schoffean von Fesseln befreien! 
{Rede im preußischen Abgeordnetenhaus am 2, 5. 
191 

(9 Die Matur schützen und dem Walke mäher- 
bringen (Rede im preußischen Abgeordnetenhaus 
am 11. 12, 1912) 

Band Wi 

{205 Die Kriegsschreier auf Jugendfang (Zeitungs- 
bericht über Masserweranstaltung in Stuttgart, 
2. März 1913) 

(21) Zur Genassenschaftsfrage (Rede im preufi- 
schen Abgeordnetenhaus om 7. 3. 1913) 

Band WI 

29) Micht ein Hofopernhaus, sondern ein Walks- 
Sspernhaus bauen (Rede Im preußlschen Abge- 


ist jedoch die große Autorität, die 
Liebknecht unter den Künstlern besaß 
— der Aufruf, mit dem sich der Ar- 
beitsraot an die revolutionären Künst- 
ler Rußlands wandte, atmet denselben 
großen Geist des Aufbruchs und des 
Handelns, wenn es heißt: „Wir legen 
aber kein Gewicht auf Worte, wir wol- 
len uns durch unsere Werke legitimie- 
ren. „ ." (1/1132) 
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Den Schreibern 


unserer Geschichte gewidmet 


Claude Schnoaidt, Paris 


Formgestaltung hat wie jeder andere 
Teilbereich im gesellschaftlichen Gro- 
Ben und Ganzen ihre eigene Ge- 
schichte, mithin ihre eigene Ge- 
schichtsschreibung — und diese hat 
wie jede andere Geschichtsschreibung 
ihre Hypothesen, ihre verbürgten Fak- 
ten, ihren Kampf um die Wahrheit 
und ihre ungeschriebenen Kapitel. 
Die Geschichte zum Beispiel der 
Hochschule für Gestaltung Ulm ist 
noch zu schreiben. Erste Näherungen 
werden versucht, Die Faki..ı sind 
weitgehend bekannt, die Dabeigewe- 
senen können noch befragt werden. 
Claude Schnaidt ist ehemaliger „Ul- 
mer", sechs Jahre lang war sein Leben 
mit der Geschichte der Hochschule 
verknüpft. 

Die Synopse, von der Claude Schnaidt 
spricht, ist eine Zusammenschau des 
geschichtlichen Weges der HfG: eine 
synchronoptische Darstellung, die be- 
griffen werden will als „erste "faktolo- 
gische' Sammlung“ und als „Aus- 
gangsbasis für interpretierende Bear- 
beitungen“ (Katalog). 

Ihre Autoren: eine kleine Arbeitsgrup- 
pe unter der Leitung von Nick H. Roe- 
richt — ebenfalls ein ehemaliger Ul- 
mer. 
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Noch einmal muß ich es gestehen: 
Über die Hochschule für Gestaltung 
zu reden bringt mich in Verlegenheit. 
Schauspieler und Zuschauer gleich- 
zeitig zu sein, ist recht unangenehm. 
Das Theater wird dann einem Bild 
von Escher oder Albers ähnlich. Ge- 
hen Sie rein, sind Sie gleich wieder 
rausgeschmissen; sind Sie oben, stür- 
zen Sie ab; schwindelköpfig, geben Sie 
schnell das Spiel auf. 


Vor vierzehn Jahren erdrosselte der 
damalige Ministerpräsident von Ba- 
den-Württemberg und ehemalige Na- 
zirichter Dr. Filbinger die HfG mit den 
Worten: „Wir wollen etwas Meues 
machen, und dazu bedarf es der Li- 
quidation des Alten!"! Jetzt wissen 
wir, was das Neue sein sollte: Null- 
wachstum, Arbeitslosigkeit, Inflation. 
Neu sind auch die Lügen, die helfen 
sollen, das alles zu schlucken. Baure- 
zession und Demontage des sozialen 
Wohnungsbaus werden durch Ankla- 
gen gegen die sogenannten hygieni- 
schen Großsiedlungen und durch die 
Apologie der „Verkleinerung des zu 
verantwortenden Bereichs" legitimiert. 
Eroberung der Stadt durch das Mo- 
nopolkapital wird mit Stadtreparatur 
übersetzt. Die Unterbeschäftigung der 
Architekten schlägt in die Produktion 
von Bildern um. Mit historischen 
Formzitaten, Kopien traditioneller Vor- 
bilder, überraschenden Effekten müs- 
sen die Bauten 'sprechen'. Architektur 
wird eine Angelegenheit allein des 
Sichtbaren, des Ansehens, der An- 
schauung. Die vom Zweck, das heißt 
vom sozialen Anlaß her gegebenen 
Bindungen der Architektur werden ab- 
gestreift. Soziale Fragen, wenn über- 
haupt, spielen nur auf ästhetischer 
Ebene eine Rolle. „Außer Schönheit 
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interessiert mich in der Architektur 
gar nichts"?, proklamiert der neue Held 
Robert Krier. Das Neue in der Pro- 
duktgestaltung liegt in dem Spruc: 
Design ist Kunst. Was wird damit ge- 
meint? „Soll Kaufkraft erreichbar sein, 
müssen die Produkte auf diejenigen 
zugeschnitten werden, die das Geld 
haben. Wertvolle Materialien, raffi- 
nierte Behandlung der Oberflächen, 
verblüffende Materialkombination und 
künstlerische Komposition werden 
hochgehandelte  Gestaltungskatego- 
rien. Das Design wird artifiziert . . 

Das Hauptinteresse gilt den sinnlichen 
Qualitäten der Dinge. Ihr Gebrauchs- 
zusammenhang ist primär repräsen- 
tativ. Gebrauch wird Inszenierung."? 
Und das Neue in den Hochschulen? 
Es besteht aus einer wirksamen Mi- 
schung von pädagogischer Duldung 
und verwalterischer Sturheit. Lehrbe- 
triebe sind festbetonierten Marmelo- 
denfabriken ähnlich geworden. 


In dieser verwüsteten Landschaft er- 
scheinen die ehemaligen Ulmer wie 
seltsame Wesen. So erhebt sich immer 
öfter die Frage: Was war die Hoch- 
schule für Gestaltung? Die vorliegen- 
de Synopse versucht, eine umfang- 
reiche Antwort zu liefern. Sie wollen 
wissen, ob ich mit der Synopse Pro- 
bleme habe? Ob ich in der Synopse 
meine Realität HfG wiederfinde oder 
nicht wiederfinde? Ich habe mit der 
Synopse keine Probleme, weil ich mir 
über ihre Funktion im klaren bin. Ich 
erwarte von ihr, was sie tatsächlich 
anbieten kann: Fakten ordnen und 
zusammenfassen, Bewegungen veran- 
schaulichen, auf Beziehungen hinwei- 
sen, Vergleiche ermöglichen, Nach- 
denken anregen. Das ist schon viel — 
und von dem Ergebnis bin ich in die- 
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ser Hinsicht nicht enttäuscht. 

Als synchron-optische Darstellung ist 
aber die Synopse gezwungen, das 
Unsichtbare auszuschalten, die Motive 
und die Gründe des Geschehens 
außer acht zu lassen. Als nichtdiskur- 
sive Aufführung kann sie ihre grund- 
legende Auffassung nicht offenbaren. 
Die Grenze der Synopse ist die aller 
visuellen Kommunikation: Man glaubt, 
bereits zu verstehen; oft ist man aber 
nur getäuscht worden. Das ist indes 
kein Grund für mich, die Visualisie- 
rung der Kommunikation abzulehnen. 
Ich will nur damit sagen, daß sie al- 
lein das Problem der Erkenntnis nicht 
erschöpfen kann. 

Den Aufarbeitern der Synopse — die, 
wie angekündigt, eine Fortsetzung ha- 
ben soll — sowie den Forschern, die 
sich künftig mit der HfG historisch be- 
fassen werden, möchte ich heute eini- 
ge Überlegungen von allgemeiner 
Gültigkeit darlegen. Sie sind dring- 
licher, aber vielleicht lanqweiliger — 
verzeihen Sie mir dann — als Erzäh- 
lungen über die Realität HfG. 


Für bestimmte Historiker ist Geschich- 
te lediglich die Anhäufung einzelner, 
einmaliger und in der Zeit begrenzter 
Geschehnisse. Die Einheit des histo- 
rischen Prozesses wird geleugnet. 
Menschliche Unternehmen werden ge- 
boren, wachsen und sterben schließ- 
lich wieder ab. Sie reifen, blühen und 
verwelken, werden von dem nächsten 
Unternehmen obgelöst, das der glei- 
chen Entwicklung unterliegt. Der hi- 
storische Prozeß vollzieht sich im Kreis. 
Fortschritt gibt es nicht. Das Wirken 
von objektiven Gesetzmäßigkeiten wird 
verneint und die Aufgabe der Ge- 
schichtsschreibung darauf reduziert, 
Fakten zu sammeln und diese darzu- 
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stellen. Manche Historiker behaupten, 
daß es in der Gesellschaft zwar Ver- 
änderungen gibt, daß man aber nicht 
weiß, in welche Richtung sie verlaufen, 
Die Kehrseite einer solchen subjekti- 
vistischen Geschichtsphilosophie ist die 
positivistische Ablehnung jeder allge- 
meinen Theorie von der Öesellschaft 
und ihrer Entwicklung. Unter der For- 
mel „Abwendung von der Spekula- 
tion“ wird Geschichte zu einer Be- 
schreibung zweitrangiger Erscheinun- 
gen degradiert, Der letzte Schrei be- 
steht in der Auffassung, Geschichte 
sei das sich Wiederholende, die Su- 
perdeterminante. Das Ereignis hinge- 
gen, vor allem das politische, sei nur 
unbegreiflicher Schock, willkürliche 
Wirkung einer Wahnvorstellung oder 
mimetisches Ägieren, das vom Unvor- 
hersehbaren beherrscht wird. Empiris- 
mus, Irrationalismus, ja sogar Mysti- 
zismus kennzeichnen die heutige 
westliche Geschichtsphilosophie. Unter 
Geschichtsphilosophie wird eine spe- 
kulative Betrachtung des historischen 
Prozesses, seiner Triebkräfte und Ge- 
setze verstanden. Früher hatte die 
Geschichtsphilosophie die Aufgabe, 
ein Gesamtbild der Geschichte zu lie- 
fern, indem sie die noch unbekannten 
wirklichen Zusammenhänge durch ide- 
elle, phantastische ersetzte, die feh- 
lenden Tatsachen durch Gedankenbil- 
der ergänzte, die Erkenntnislücken 
hypothetisch ausfüllte. In ihr wurde 
„an die Stelle des in den Ereignissen 
nachzuweisenden wirklichen Zusam- 
menhangs ein im Kopf des Philoso- 
phen gemachter gesetzt",* Geschichte 
wurde im ganzen wie in ihren leil- 
stücken gefaßt als die allmähliche 
Verwirklihung von Ideen. Die Ge- 
schichtsphilosophen suchten die letzten 
Ursachen der geschichtlichen Ereig- 
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Dle HiG-Synepss umfoßt 32 Tofeln:; Sie gliedern 
sich in die Blöcke: Worgeschichte (1945-1953, 

3 Tofeln), Periode des Bestehens der HiG 
(1953-198, 16 Tafeln), Nachgeschichte (1968 bis 
heute, # Tofeln). 

Die einzelnen Tafeln werden durch schwarze und 
graue Balken gegliedert, diese Struktur ermöglicht, 
bestimmte Themen und Aspekte In Ihrer zeitlichen 
Falge därzusiellen; die grauen Balken 
signalisieren Ausbildung, die schwarzen 
allgemeine Entwicklungen an der Schule baw. 
Zelterelgnisse. 


nisse nicht in der Geschichte selbst 
auf, sie importierten sie vielmehr von 
außen aus der philosophischen Ideo- 
logie in die Geschichte hinein. Die 
Geschichtsphilosophie des aufstreben- 
den Bürgertums spielte eine progres- 
sive Rolle. Die verschiedenen Richtun- 
gen der heutigen bürgerlichen Ge- 
schichtsphilosophie tragen reaktionä- 
ren Charakter. Mit der Idee, daß die 
Geschichte außerhalb des Bewußtseins 
des Menschen geschieht, daß das ge- 
selle_neilliche Geschehen unbegreif- 
lich ist, versuchen sie, die herrschen- 
den Verhältnisse als unabwendbar 
hinzustellen. Auf diese Weise soll die 
revolutionäre Bewegung ideologisch 
entwaffnet werden. 

Während die absterbende bürgerliche 
Geschichtsphilosophie Geschichte in 
den Rahmen ihrer vorgefaßten Denk- 
schemata zu zwängen versucht, bestä- 
tigt sich der historische Materialis- 
mus als modernes, fortschrittliches, 
offenes, wissenschaftliches Forschungs- 
instrument. Der historische Materialis- 
mus beseitigt die Kluft zwischen Wis- 
senschoft und Philosophie auf dem 
Gebiet der Gesellschaft. In ihm wird 
die Philosophie zur Wissenschaft der 
allgemeinen sozialen Entwicklung. Er 
ist sowohl Theorie als auch Methode 
des Studiums der Gesellschaft im 
Werden sowie Anleitung für das Han- 
deln der Minderbegünstigten zur Um- 
gestaltung der Gesellschaft. Der histo- 
rische Materialismus geht davon aus, 
daß in der Gesellschaft und folglich 
in ihrer Geschichte — wie in der Na- 
tur — zwischen den Erscheinungen, 
gleich welcher Art, wesentliche Zusam- 
menhänge bestehen, die die Regel- 
mäßigkeit bestimmter Prozesse aus- 
drücken, das heißt Gesetze gesell- 
schaftlicher Entwicklung. Zwar „führen 
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die Zusammenstöße der zahllosen 
Einzelwillen und Einzelhandlungen auf 
geschichtlihem Gebiet einen Zustand 
herbei, der ganz dem in der bewußt- 
losen Natur herrschendem analog 
ist, .. . Wo aber auf der Oberfläche 
der Zufall sein Spiel treibt, da wird 
er stets durch innre verborgne Ge- 
setze beherrscht, und es kommt nur 
darauf an, diese Gesetze zu ent- 
decken.”” Während die Naturgesetze 
Resultat blindwirkender Naturvorgänge 
sind, die unabhängig vom Menschen 
vor sich gehen, wirken die gesell- 
schaftlichen Gesetze, die ebenfalls un- 
abhängig vom menschlichen Bewußt- 
sein und außerhalb dieses Bewußt- 
seins, das heißt objektiv real, existie- 
ren, nicht unabhängig vom tätigen 
Menschen. „Die Menschen machen 
ihre Geschichte, wie diese auch immer 
ausfalle, indem jeder seine eignen, 
bewußt gewollten Zwecke verfolgt, und 
die Resultate dieser vielen in verschie- 
denen Richtungen agierenden Willen 
und ihrer mannigfachen Einwirkung 
auf die Außenwelt ist eben die Ge- 
schichte.“ Für den historischen Ma- 
terialismus ist Geschichte das Ergeb- 
nis der produktiven Tätigkeit der 
Volksmassen und der darauf beru- 
henden politischen, kulturellen und 
geistigen Tätigkeit des Menschen. Der 
Zusammenhang der Geschichte ist 
dadurch gegeben, „daß jede neue 
Generation die von der alten Gene- 
ration erworbenen Produktivkräfte vor- 
findet, die ihr als Rohmaterial für die 
neue Produktion dienen", die sie 
übernehmen und weiterentwickeln 
muß, wenn sie nicht zugrunde gehen 
will. 

Der historische Materialismus baut 
eine Rampe zwischen der geistigen 
Bewegung und der sozio-ökonomi- 
schen Entwicklung. Er postuliert aber 
nicht deren absolute Parallelität. 
Wenn die vor sich gehenden Verän- 
derungen nach Übereinstimmung des 
geistigen Überbaus mit der materiel- 
len Basis tendieren, schließt das Ver- 
hältnis Widersprüche in sich ein. Die 
Überbauerscheinungen besitzen eine 
relative Selbständigkeit. Sie reflek- 
tieren zwar auf spezifische Weise ihre 
ökonomische Grundlage — aber nicht 
automatisch, nicht sofort, sondern 
langsamer, gegebenenfalls auch ra- 
scher, Das Studium der sozio-ökono- 
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mischen Umstände allein kann also 
nicht zum Verstehen von geistigen Zu- 
sammenhängen führen. Der Histori- 
ker, der die Methode des historischen 
Materialismus konsequent anwendet, 
muß sich intensiv mit der Beschoffen- 
heit, mit den inneren Widersprüchen, 
den eigenen Gesetzmäßigkeiten und 
Zufälligkeiten seines Forschungsobjek- 
tes beschäftigen. 


In der Kunstgeschichte wird meist ent- 
weder das Zufällige oder das Gesetrz- 
mäßige verabsolutiert. Das eine Ek- 
trem liegt bei den Kunsthistorikern, 
die lediglich eine Beschreibung der 
unendlichen Vielfalt einander ablö- 
sender Fakten und Erscheinungen 
darstellen. Als Erklärung des Gesce- 
hens genügt der Künstler mit seiner 
Fähigkeit, seiner Wesensart, seinem 
Werdegang, es werden also Faktoren 
genannt, die gegenüber der gesell- 
schaftlichen Entwicklung zufällig sind. 
Das andere Extrem besteht in der 
Darstellung des kunsthistorischen Pro- 
zesses als Wirkungsfeld geistiger oder 
materieller Kräfte, die den Künstler 
auf einen passiven Agenten des 
Schicksals reduziert. Die Erklärung des 
Verlaufs der Kunst- und Kulturge- 
schichte allein aus psychischer, poli- 
tischer, technischer oder ökonomischer 
Sicht ermöglicht bestenfalls die Fest- 
stellung einiger Gesetzmäßigkeiten. 
Die Fakten, die durch den Einfluß an- 
derer Faktoren entstanden sind, wer- 
den aus dem Schema ausgeschaltet 
und bleiben damit undurchsichtig. 

Vielleicht darf ich behaupten, daß der 
Historiker noch wissenschaftlicher als 
sämtliche Wissenschaftler arbeiten 
muß. Die Vergangenheit kann nicht 
ins Leben zurückgerufen werden, mit 
ihr ist kein Experiment durchzuführen. 
Deshalb ist es besonders anstrengend, 
das Reale der Vergangenheit zu ent- 
decken. Die Paradoxie des Historikers 
ist bekannt: Er muß eine echte Wie- 
dergabe der Vergangenheit herstel- 
len, er kann sich aber mit den Men- 
schen der Vergangenheit nicht iden- 
tifizieren, da er weiß, was später ge- 
schehen ist. Für die Menschen der 
Vergangenheit war die Zukunft eine 
Probabilität. Für den Historiker ist 
diese Zukunft die bedingte Verwirk- 
lichung einer ihrer Möglichkeiten. Der 
Historiker weiß zum Beispiel, daß die 
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Jede einzelne Tofel der Syropse umfalt 
sogenannte Textkurzinformotionen (sie sitzen 
schräg auf den Bolken) und Bildblöcke 
(authentische Fotos, Textdokumente u. 5) 
Die nebensiehend abgebildete Tafel umfoßt den 
Zeitraum 1963/64; die Darsiellungsebenen won 
oben nach unten sind: 
A Örganisotorische und personelle Struktur 
B Veranstaltungen (von HIG, über HG, Kontakte) 
1 Produktgestaltung 
2 Bauen 
3 Visuelle Kommunikation 
4 Information/5 Filmgestaltung 
C Kontext 


HfG 1968 geschlossen wurde. Bis zur 
vorletzten Minute wußten wir dos dao- 
mals aber nicht. Das Ende der HfG 
war nicht im Kalender der Vorsehung 
eingeschrieben. Unsinnig wäre also, 
um mit der Schließung übereinzustim- 
men, die Geschichte der HfG als eine 
fatale Reihenfolge von zerstörerischen 
Fakten zu schreiben. 

In der HfG hörten die Streitigkeiten 
selten auf. Draußen standen die An- 
hänger und die Gegner, Die Aufar- 
beitung der HfG-Geschichte wird 
zweifelsohne die alten, aber längst 
nicht aufgehobenen Konflikte wieder 
entzünden. Wird die Neutralität des 
Historikers die Sachlichkeit seiner Ar- 
beit garantieren? Vom wissenschaft- 
lichen Standpunkt bedeutet Neutrali- 
tät nicht viel, In der Geschichtswissen- 
schaft wie in den Naturwissenschaften 
setzt die Forschung eine Hypothese 
voraus. Die Hypothese ist eine getrof- 
fene Wahl, die die Entdeckung der 
Wahrheit leitet. Wer nicht weiß, was 
er sucht, findet nichts. Fragen muß 
man stellen können. Wenn keine klar 
formulierte Frage gestellt wird, kann 
es auch keine wissenschaftliche Er- 
kenntnis geben. 

Leichtgläubigkeit und Geschichtsschrei- 
bung sind unverträglich. Der Histori- 
ker kann sich nicht leisten, das grund- 
legende Material der Geschichte als 
bare Münze anzunehmen. Er muß fest- 
stellen, ob die Dokumente echt sind, 
ob die angegebenen Daten und Fak- 
ten stimmen, ob die ungreifbaren 
Quellen wirklich verschwunden sind 
usw, Er darf vor allem nie vergessen, 
daß die Beschreibungen des Erlebten 
stets fehlerhaft sind, daß die Suche 
nach dem Realen keine spontane 
Angelegenheit des Menschen ist. Ich 
kann hier an das Experiment erinnern, 
das Anfang des Jahrhunderts in Göt- 
tingen ausgeführt wurde. Psychologen 
tagten in einem Raum zusammen. 
Draußen fand ein Fest statt. Plötzlich 
brachen zwei schimpfende Männer in 
den Raum ein. Der erste fiel um, Der 
zweite schoß mit einem Revolver - 
und beide liefen wieder hinaus. Das 
Ereignis dauerte 20 Sekunden. Der 
Sitzungspräsident verlangte von den 
anwesenden Psychologen einen Be- 
richt. 40 Zeugenaussagen wurden ge- 
schrieben. Eine einzige war mit weni- 
ger als 20 Prozent Fehlern versehen, 
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Ergebnisse des Studienjahres 1961/62 im Bereich 
Produktgestaltung 


14 mit 20 bis 40 Prozent, 12 mit 40 bis 
50 Prozent und 13 über 50 Prozent. 
Darüber hinaus waren 10 Prozent der 
Aussagen von 24 Berichten reine Er- 
findungen. Ein Viertel der Berichte 
war also falsch. Das war beweisbar, 
weil der Zwischenfall inszeniert war 
und fotografiert wurde. 

Je älter Fakten werden, um so mehr 
weichen die Erzählungen von der Reo- 
lität ab. Mit der Zeit verarbeitet der 
Zeuge seine Erinnerungen, und sein 
Gedächtnis nimmt ab. Die Ungenau- 
igkeiten und unbewußten Fehler wer- 
den durch bewußte Verformungen er- 
gänzt. Der Zeuge ist geneigt, seine 
Rolle zu verschönen. Er schweigt über 
die für ihn unangenehmen Dinge, 
schwärmt von seinen Freunden. Sogar 
der aufrichtigste Zeuge sagt nicht die 
Wahrheit: um anderen gerecht zu 
werden, ist er oft sich selbst gegen- 
über ungerecht. 

Soll das heißen, daß die Aussagen 
der Zeugen Verachtung verdienen 
und doß die sogenannten kleinen 
wahren Fakten vorzuziehen sind? Si- 
cher nicht! Bemüht sich der Historiker, 
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die Verhaltensmotive der einzelnen 
Beteiligten zu klären, die Begründung, 
die Tendenz und die Entwicklungs- 
weise der Ereignisse in ihrem ökono- 
mischen, gesellschaftlihen und kultu- 
rellen Kontext zu begreifen, dann wird 
das Problem des relativen Wertes der 
Quellen erleichtert, Auf jeden Fall ist 
die kritische Verarbeitung dieser Quel- 
len ein langer Prozeß. Er vollzieht sich 
durch Vertiefungen und Konfrontatio- 
nen zahlreicher Analysen. Die Quali- 
tät dieser mühsamen Überwindung der 
Illusionen und bloßen Meinungen be- 
dingt die Qualität der späteren Syn- 
these. In anderen Worten: eine wis- 
senschaftliche Gesamtgeschichte der 
HfG ist morgen nicht zu erwarten. 


Wichtig sind auch die institutionellen 
Rahmen der Geschichtsforschung. Ei- 
gentum, Verwaltung, Konservierung, 
Benutzung des historischen Vermögens 
stellen dem Historiker viele Probleme. 
Gewisse Strukturen hemmen, andere 
fördern die Geschichtswissenschaft. Es 
gibt die unausstehlichen Witwen, die 
entzückten Sammler, die gastfreundli- 
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chen Bibliotheken, die unbetretbaren 
Zitadellen. Es gibt Museen, in denen 
die Stille des Friedhofs herrscht. Sofern 
die Bestände nicht in den Magazinen 
verkommen, sind sie in Stahlschrän- 
ken eingesperrt und sogar für For- 
scher unzugänglich. Die Öffnungszeit 
entmutigt potenzielle Besucher. Son- 
derveranstaltungen sind eher mondä- 
ne Zeremonien nekrologischen Stils 
als wissenschaftliche Tagungen. Die 
Erbepflege ist eher apologetisch als 
zukunftgerichtet. Erworbene Dinge wer- 
den unter Umständen weiter verkauft, 
Fotos und Modelle werden kommer- 
zialisiert, bringen Geld ein. In einem 
solchen Museum die HfG als Abtei- 
lung einzurichten, würde bedeuten, die 
Ulmer Hochschule noch einmal zu be- 
graben. Damit will ich nicht den Teu- 
fel an die Wand malen, sondern nur 
vor dem möglichen Ausgang bestimm- 
ter Bemühungen warnen. 

Neulich sahen sich ehemalige „Ulmer” 
ermutigt, einen Arbeitskreis zu grün- 
den, den „club of ulm". Ziel dieser 
Initiative ist zunächst „die Schaffung 
einer möglichst kompletten Adressen- 
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Kartei aller derjenigen, die sich als 
ehemalige Angehörige der HfG Ulm 
betrachten können." 

Warum nicht? Wenn das gesprächs- 


fördernd wirkt, kann diese Spuren- 
sicherung von Nutzen sein. Ferner 
steht in Aussicht, die Konstituierung 
eines Trägervereins, „der neben vieler- 
lei anderen Aufgaben beispielsweise 
auch die Sammlung und Archivierung 
privaten HfG-Materiols übernehmen 
könnte.”® Da mache ich nicht mehr 
mit. Ein Club oder ein Verein, der als 
Institution die Sammlung und AÄrchi- 
vierung von HfG-Material betreibt, 
würde das Wersinken des HfG-Erbes 
in Kleinkrämerei bedeuten. 

Unerfreulich ist auch die Tatsache, 
daß die Geschwister-Scholl-Stiftung - 
wie kann sie übrigens noch so hei- 
Ben? — immer noch Eigentümerin der 
Hochschularchivalien ist, Reden wir 
nicht von der moralischen Habilitie- 
rung der Stiftung in Angelegenheit 
des Pflegens. Für diejenigen, die die 
tragischen letzten Jahre der HfG er- 
lebt haben, ist sie fragwürdig. Mate- 
riell hat es die Stiftung nicht einmal 
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geschafft, die Archivalien gleich nach 
der Schließung in Sicherheit zu stellen. 
Ernsthafter sind die gegenwärtigen 
Umstände. Man spricht von einer fi- 
nanziellen Genesung der Stiftung. Wo- 
her kam das Geld, wenn nicht von 
der „Rentabilisierung“ der hiesigen 
Anlage? Und ich frage weiter: Kann 
nicht plötzlich die Stiftung die letzten 
Überbleibsel der HfG verkaufen? Die- 
se Eventualität ist nicht unwahrschein- 
lich. Die Le Corbusier-Stiftung in Paris, 
die für seinen Nachlaß sorgen soll, 
verschleudert nacheinander die Ge- 
mälde von Le Corbusier, um ihre Be- 
triebskosten zu decken, Vor siebzehn 
Jahren hätte niemand das für möglich 
gehalten, 

Die Erfahrung zeigt, daß Vereine, 
Stiftungen und Gleichartiges für eine 
gemeinnützige historische Pflege und 
Forschung im allgemeinen verhängnis- 
voll sind. Sie werden zum Jagdrevier 
ihrer eigenen Vorsteher; Konkur- 
renzfurcht, Geheimhaltung, Manipula- 
tion der Dokumente charakterisieren 
das Klima solcher Institutionen, Des- 
halb will ich noch zum Schluß sagen: 


Das Allerwichtigste heute besteht in 
der Übertragung der Archivalien der 
HfG an eine städtische oder staat- 
liche Institution, wo sie als gesell- 
schaftliches Eigentum und nicht ols 
zweckentfremdbare Objekte der Öf- 
fentlichkeit zugänglich werden sollen. 


Anmerkungen 

1 Stuttgarter Hachrichten vom #6. 12, 1968 

2 zit. nach Schädlich, Ch: Der Postmodernismus — 
eine alternative Architekturf in: Architektur der 
DoOR, 832, 5. 344 

3 Friemert, Ch.: Inszenierung statt Gebrauch, in: 
form-+zweck &/31, 5. 7 


4 Engels, F.: Ludwig Feuerbach und der Ausgang 
der klassischen deutschen Philossphle, in: MEW 
Bd. #1, 5. 296 

5 ebenda, 5. 297 

6 ebenda 

" Butter, R., E MNeoeumannt Rundschreiben, Ulm, 


Scptember 1952 
8 ebenda 


Siehe auch folgende Publikationen: 

Gustav Urbschat: Ulm und Berlin-Weilensee - 
Entwicklungslinien zweier Kunsthochschulen, in: 
FORM UND ZWECK. Jahrbuch 1962 

Claude Schneidt: Ulm, letzte Episode in einem 
Rückfallverfahren, in Umweltbürger und Umwelt- 
mucher, ÖOresden 1982 

Katalog HiG-Synopse {Taschensynopse), Ulm 1982 
Hartmut Seeling: Dem Phänomen HfG auf der 
Spur. Ein Außenstehender beschäftigt sich mit 
der Geschichte der Hochschule für Gestaltung, in: 
Liimer Forum 44/1982/63 

red. 
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Tapetenkollektion 


Es soll immer noch Hartnäckige geben, 
denen die Vielfalt der angebotenen 
Tapeten nicht vielfältig genug ist. Sie 
kaufen kurz entschlossen irgendeine, 
möglichst billige Tapete, kleben sie 
mit dem Gesicht zur Wand - und 
streichen die Rückseite farbig oder 
weiß. 

Eigentlich vernünftiger, weil zeit-, kraft- 
und materialsparend, ist fraglos, gleich 
das Richtige anzubieten — etwas, was 
die Modernen und die Modebewuß- 
ten, die Sachlichen und die Romanti- 
schen gleichermaßen befriedigt, also 
etwas, was zugleich langlebig und 
modisch ist. Eine Standardkollektion 
von Dessins, die nur geringem morao- 
lischem Verschleiß unterworfen ist und 
somit über einen längeren Zeitraum 
ohne Produktionsumstellungen einen 
Absatz garantiert. 
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Die vorgestellten Dessins vereinen 
Streifen, Karos, Punkte und Streublu- 
men in verschiedenen Farbstellungen 
und Positiv-Negativ-Kombinationen. 
Streifen und Karos sowie Punkte und 
Streublumen sind formal untereinan- 
der kombiniert; alle Tapeten sind üs- 
thetisch aufeinander bezogen. 

Dos Ergebnis ist nutzerseitig ein ös- 
thetischer Baukasten, dem eine Pro- 
duktionslogik entspricht, die den Her- 
stellungsaufwand reduziert. 

Was derartig klar konzipiert ist, kann 
auch anschaulich präsentiert werden. 
Der Tapetenkatalog bringt nicht, wie 
üblich, alle Dessins ganzseitig hinter- 
einander, sondern stellt sie in zusam- 
menhängenden Familien, also neben- 
einander, vor. Jeweils auf einer Dop- 
pelseite wird ein einfarbiges Grund- 
dessin und das daraus abgeleitete 


u: 5 
5 
... 


TEeITITI 
LEI EITE! 


TITTT] 


P— 


Peru m 


A 
% 


Ir 


Bi 

u 

“4 | 
} 


I 
Dada 
X va 


http: chigital.s 
RULIUK 


sdeh Id "501 729-19830050/32 


zweifarbige Dessin in den verschiede- 
nen Farbstellungen aufgefächert ge- 
zeigt. Diese Übersichten werden durch 
ganzseitige Collagen ergänzt, sie zei- 
gen Zusammenstellungen verschiede- 
ner Dessins in bestimmten Farbstim- 
mungen. 


U. L. 


1-4 (siehe auch 3. Umschlagseite) 
Dessins aus der Tapetenkollektion 
KONKRET und VARIABEL 
Gestalter: Werksentwurf, Karin 
Michailow, Christiane Kermes, 
Christel Föllmer, Peter Binner, Volker 
Wenzel (Katalog), 1983 

Hersteller: WEB Verpackungsmittel 
Leipzig 

Auszeichnung: GUTES DESIGN 
DDR 53 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Leichte Bauten 


Rainer Ahrend/Peter Schubring 


Zwei Baukästen, die definiert werden 
können als „raumbildende Konstruk- 
tionen mit \Wetterschutz”: Varianten 
aus der Familie der Fliegenden Bau- 
ten, bestimmt für den schnellen Auf- 
und Abbau won Jahrmarktsbuden, 
Verkaufsständen, Pavillons, improvi- 
sierten Versammlungs- und Ausstel- 
lungsräumen usw. Ein Versuch, das 
Leichte, Flüchtige, Heitere zu stilisie- 


ren und dabei das Klischee zu ver- 
meiden: Ängestrebt war, dem üblichen 
Folklorestil funktionale Sachlichkeit 
entgegenzusetzen, ohne jedoch den 
Eindruck „rustikal” — der durch die 
Verwendung von Holz und farbiger 
Zeltplane ohnehin entsteht — abzu- 
lehnen. Der ökonomische Vorteil die- 
ser Bauten ergibt sich aus dem viel- 
==-1 fachen Einsatz der Elemente. 
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2-9 
Baukasten aus Lochbrettern, 
aufgebaut zu den Varianten 
„Pavillon" und „Verkaufsstand" 
Gestalter: Peter Schubring, 
DEWAG Berlin 

Statik: Ernstgottfried Arndt, 
DEWAG Berlin 


„Pavillon” (2, 3, 5, 6) 

Durch Kombination der Vertikal- und 
Horizontalstäbe wird das Tragsystem 
gebildet. Die Anordnung von 
Diagonalstreben in Quer- und 
Längsrichtung gewährleistet die 
Standsicherheit der Konstruktion. 
Seilabspannungen in der Dachebene 


erhöhen die Stabilität des Tragwerkes. 


sie unterstützen zugleich die 
Dachhaut. 
Die bevorzugten Rastersprünge im 


Grundriß sind 2000 mm bzw. 3000 mm. 


Die Konstruktionssegmente lassen 
sich einzeln oder in Reihung 
aufbauen. Beschränkungen in der 
Reihung ergeben sich bei 
Unebenheiten des Bodens und durch 
Anforderungen für die Entwässerung 
der Dachflächen. 

„Verkaufsstand" (4, 7-9) 
Spitzwinkliges Tragsystem, die 
Horizontalstreben nehmen die 
Zeltplane auf bzw. tragen die 
Verkaufsflächen. 
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1, 10-15 

Baukasten aus Lochbrettern und 
Rundhölzern, aufgebaut zur Variante 
„Basarstand” 

Gestalter: Rainer Ahrend, DEWAG 
Berlin 

Statik: Ernstgottfried Arndt, 

DEWAG Berlin 


Die fertige Konstruktion kann durch 
einen kleinen Pritschenwagen 
befördert bzw. von vier Männern 
getragen werden. Die 
Markisenbespannungen besitzen auf 
der einen Seite Taschen, die auf die 
Rundhölzer geschoben werden. Die 
Gegenseiten sind geöst und werden 
durch Seile verspannt. 
Der Diagonalverband steift die 
Stützen aus, Um ein Verschieben des 
: Standes bei starkem Wind zu 
—— er „== verhindern, werden die Füße am 
Er. 5; Boden verankert. 
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Eine Studie 


Christa Petroff-Bohne 


Bei dieser Studie handelt es sich um 
die externe Diplomarbeit eines Mo- 
delleurs und Gestalters mit langjäh- 
rigen Erfahrungen im VEB Vereinigte 
Porzellanwerke Colditz, einem Herstel- 
ler von Haushalt- und Hotelporzellan. 
Es hätte nahegelegen, ein unmittelbar 
praxisbezogenes Thema zu stellen — 
etwa: Gestaltung eines Geschirrs für 
gesellschaftliche Nutzer, basierend auf 
den üblichen betriebstechnologischen 
Gegebenheiten und ökonomischen 
Forderungen des Kombinats. 

Die Kunsthochschule sieht hier aber 
generell eine übergreifende Verant- 
wortung, die gerichtet ist auf die all- 
seitige Entfaltung gestalterischer, vi- 
sueller Kreativität über die betriebs- 
intern geforderte Spezialisierung, das 
heißt über den gewohnten Rahmen 
des Gestalters hinaus, um ihm eine 
neue Grundlage für seine Arbeit zu 
vermitteln. 

Im vorliegenden Fall bestand die For- 
derung an den Diplomanden darin, 
die kulturell-funktionalen Anforderun- 
gen des Gestaltungsgegenstandes 
anders als gewöhnlich zu sehen, ins- 
besondere ober, die Eigenschaften des 
Porzellanmaterials in bezug auf ele- 
gante Wirkung zum Ausdruck zu brin- 
gen. 

Die vollkommene Beherrschung der 
Fertigungstechnologien war eine we- 
sentliche Voraussetzung zur Durchset- 
zung der Formidee — eine Vorausset- 


form+zweck 


zung, die nachdrücklich die Wichtig- 


keit von Praxiserfahrungen vor Auf- 
nahme des Studiums unterstreichen 
sollte, 


Der Entwurf wurde zum größten Teil 
im Betrieb ausgeführt, jedoch wurden 
die hier zur Zeit praktizierten ferti- 
gungstechnischen Verfahren nur zum 
Teil berücksichtigt. 

Es konnte aufgezeigt werden, daß der 
Colditzer Scherben auch komplizierte 
Verformungen erlaubt und eine be- 
achtliche Qualität aufweist. 

Die visuelle Konzeption beruht auf 
dem Kontrast zwischen statisch-stren- 
gen Grundkörpern und schwungvollen 


Profilverläufen on Öffnungen und 
Henkeln. Eine Silberlinie folgt den 
formtypischen Konturen, sie betont die 
beabsichtigte Eleganz des Services 
und läßt Form und Dekor zu einer Ein- 
heit verschmelzen. 


Kaffeeservice 

Gestalter: Reinhard Richter, 
Kunsthochschule Berlin, Fachgebiet 
Keramik, externe Diplomarbeit, 1983 
Betreuer: Christa Petroff-Bohne 
(Die Diplomarbeit umfaßt die hier 
vorgestellte Variante sowie eine 
reliefierte, eine hellblau eingefärbte 
und eine Weißvariante.) 
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Ingenieurpsychologische Aufgaben 


Jörg Dammköhler 


Seit über einem Jahrzehnt unterstützen 
ingenieurpsychologische 
Untersuchungen im Kombinat VEB 
Eiektro-Apporate-Werke Berlin- 
Treptow „Friedrich Ebert" die Arbeit 
der Techniker und Formgestalter. 
Crganisatorisch ist die 
Ingenieurgsychologie innerhalb des 
Kombinats der Leitstelle für 
Formgestaltung im Institut für 
Regelungstechnik zugeordnet. Unser 
Autor ist hier als Ingenieurpsychologe 
tätig. 


Die enge Zusammenarbeit zwischen 
Design und Ingenieurpsychologie in 
der Automatisierungstechnik basiert 
auf der Gemeinsamkeit, das Mensch- 
Maschine-System zu optimieren. Psy- 
chologische und ästhetische Intentio- 
nen betreffen primär die Kontaktstel- 
len zwischen Mensch und Maschine. 
Die Aufgaben der Leitstelle für Form- 
gestaltung bestehen im Gestalten von 
Bedieneinrichtungen (Informationsein- 
gabe), von Displays (Informationsdar- 
Bietung) und von Maschinenteilen (Ge- 
häusegestaltung und ähnliches). Die 
Optimierung des Mensch-Maschine-Sy- 
stems unter dem Gesichtspunkt der An- 
passung der Informations- und Be- 
dienflächen an die psychologischen 
Kennwerte des Menschen bei Verwirk- 
lichung hoher ästhetischer Anforde- 
rungen gewinnt bei der progressiven 
Entwicklung von Bedien- und Anzeige- 
prinzipien vorrangige Bedeutung für 
das Erreichen hoher Erzeugnisge- 
brauchswerte bei optoelektronischen 
Anzeigen, Bildschirmtechnik und ande- 
ren, da sie zumeist mit signifikanter 
Steigerung der Informationsdichte und 
-vielfalt verbunden sind. 

Das methodische Instrumentarium der 
Ingenieurpsychologie rekrutiert sich 
aus der klassischen ÄArbeitspsychologie, 
der Experimentalpsychologie und der 
Kybernetik. Die Methoden der Arbeits- 
psychologie liefern betriebsrelevante 
Ausgangsdaten und Fragestellungen 
vornehmlich aus Befragungen, Beoh- 
achtungen, Analysen und anderen 
mehr. Die Hauptmethode der Inge- 
nieurpsychologie resultiert aus der 
Synthese kybernetischer und experi- 
mentalpsychologischer Methoden: es 


ist die Simulationstechnik im psycho- 
logischen Experiment. Sie bildet die 
praktische Tätigkeit im Labor und ihre 
experimentelle Überprüfung durch sy- 
stematische Variation der wesentlichen 


Einflußvaoriablen unter Ausschaltung 
von Störbedingungen und statischer 
Absicherung der Ergebnisse nach. 

Die erste Voraussetzung für eine hohe 
Wirksamkeit ingenieurpsychologischer 
Arbeit ist ihre zeitlich frühe Einbezie- 
hung bei der Entwicklung von Erzeug- 
nissen. 

Die folgenden Beispiele verdeutlichen, 
wie auf diesen methodischen Grund- 
lagen bosierend ingenieurpsychologi- 
sche Aufgaben im Institut für Rege- 
lungstechnik realisiert werden. 


Kompaktregler 

Im Mittelpunkt der gestalterischen Ar- 
beit stand die ingenieurpsychologische 
Auslegung des Hauptanzeigers. Ge- 
fordert war eine hohe Ablesegüte bei 
Nah- und Fernablesung. Unter Beibe- 
haltung des beim konventionellen anao- 
lagen Anzeigegerätes verwendeten 
Null-Trend-Prinzips wurde eine durch 
Lumineszensdioden realisierte quasi- 
analoge Balkenanzeige entwickelt. 
Bild 5 und 6 zeigen Lösungsvarian- 
ten, die,sich infolge verschieden stark 
auf das menschliche Auge wirkender 
physikalischer Reizintensitäten bei zen- 
traler und peripherer Anordnung des 
Reglers in der Warte unterscheiden 
mußten. 

Es wurde ein neues Änzeigeprinzip für 
die Gestaltung des Einfachreglers ge- 
funden, der Zeiger der analogen 
Kreisskala wurde durch eine transpa- 
rente Änzeigescheibe ersetzt. 


Bild 5 läßt die entschieden höhere 
Kodierungsgüte des Kreissegments 
deutlich erkennen: Dos reizstarke far- 
bige Segment ist weithin sichtbar und 
bietet durch seine variierende Fläche 
eine wertmäßige Sofortinformation, 


Standard „Skalen und Zeiger" 

Auf der Grundlage einer ingenieur- 
psychologischen Komplexstudie zu Ska- 
len und Zeigern wurde die TGL 2979 
erarbeitet. Die Einbeziehung neuer 
wahrnehmungspsychologischer Er- 
kenntnisse in den Standard gewähr- 
leistet eine hohe Ablesegüte der Ska- 
len. Besonderes Augenmerk wurde auf 
die Entwicklung und Einführung neuer 
Ziffern gelegt, deren Gestaltungsmerk- 
male primär ergonomischen Prämissen 
folgen. Unverwechselbarkeit unterein- 
ander, qute Erkennbarkeit auch bei 
sehr kleinen Abmessungen und gerin- 
ger Platzbedarf sind einige Vorzüge 
der in Bild 4 dargestellten Ziffern, Ver- 
bindlichkeitstermin des Standards für 
Neu- und Weiterentwicklungen ist Ja- 
nuar 1983. 


Instrumentengestaltung im 
Kraftfahrzeug 

Die Gestaltung der Kfz-Instrumente 
und ihre Anordnung auf dem Arma- 
turenbrett hat wesentlichen Einfluß 
auf das Fahrverhalten des Kraftfah- 
rers. Bild 1 zeigt eine nach ingenieur- 
psychologischen Prämissen gestaltete 
Armaturenbrettsituation, 

Gegenwärtig erfolgt im Institut für 
Regelungstechnik zur Vorbereitung der 
Einführung optoelektronischer Anzei- 
geprinzipien im Kraftfahrzeug eine ex- 
perimentelle ingenieurpsychologische 
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Armaturenbrett (Entwurf), nach 
Ingenieurpsychalogischen Prämissen gestaltet 
Gestalter: Rene Enter, Dieter Lehmann, Eberhard 


Einfluß unterschiedlicher Skalenkrümmungen auf 
die Äblesegüte von Hörizantol- und Wertikolskalen 


Ausschnitt aus dem System der Sinnbilder für die 


Wahrnehmungspsychologisch optimierte Ziffern für 
den Standard „Skalen und Zeiger”, TGL 2979 


wu ı 


504 Voigt, Woltroud Woshoge 
FERTIRAL = 

a0 SKALEM 

© Br : 

20 3 e 

MeB- und Regelungstechnik 
(ie) F 
SALE MENUBRIE 
 =116 r=80 r=70 
“ x 


 /830 


Untersuchung mit dem Ziel, den Ein- 


fluß selbstleuchtender quasianaloger 
Anzeigen auf das- Fahrverhalten zu 
analysieren. 


Experimentelle Untersuchung zur Ska- 
lenkrümmung bei Meßwertanzeigege- 
räten 

Ziel der Untersuchung war die quanti- 
tative Bestimmung der Wirkung unter- 
schiedlicher Skalenkrümmungen auf 
die Ablesegüte von Horizontal- und 
Vertikalskalen. 

Drei Skalenkrümmungen (mit den Ro- 
dien r = 110 mm r = 90 mm, r = 
70 mm, bezogen auf eine Skalenlänge 
von 100 mm) wurden mittels eines 
automatischen Tachistoskopes an der 
für den Gültigkeitsbereich der Unter- 
suchung repräsentativen Stichprobe 
erprobt. 

Bild 2 zeigt einen signifikanten An- 
stieg der Äblesefehler beim stärksten 
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untersuchten Krümmungsradius yY = 
70 mm). Mit einer Skalenkrümmung 
dieser Ausprägung ist der wahrneh- 
mungspsychologisch kritische Bereich 
erreicht, 


Sinnbilder für die Meß- und 
Regelungstechnik 

In interdisziplinärer Zusammenarbeit 
zwischen Ingenieurpsychologie, Grafik 
und Formgestaltung wurden Sinnbil- 
der für die MeB- und Regelungstechnik 
entworfen, Die Güte jedes Sinnbildes 
(seine Behaltbarkeit im Gedächtnis 
und Unverwechselbarkeit mit anderen) 
wurde experimentalpsychologisch mit- 
tels Lernversuchen überprüft. Bild 3 
zeigt den Systemcharakter der ent- 
wickelten Sinnbilder. 

Zur Zeit erfolgt im Institut für Rege- 
lungstechnik eine umfangreiche expe- 
rimentelle Untersuchung über Proble- 
me der Kombination und Variation 
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5 (links) 'ö 

Voriantenentwürfe zum Kompaktregler RLS und 
ELU 

Gestalter: Jörg Dommköhler 

Auftraggeber: WEB Wetron \Welda 

5 (Mitte, nechts) 

Einfachregler mit transparenter Anzeigenscheibe 
(Mitte) und konventioneller Zeigeranzeige (rechts) 
Gestalter: Waltraud Woshage 

Auftraggeber: WEB \Wetron Weida 


von Sinnbildern, deren Ziel die Ab- 
leitung von Gestaltungsregeln ist. 
Die Einführung optoelektronischer An- 
zeigeprinzipien bei den unterschied- 
lichen Neuentwicklungen im Kombinat 
stellt völlig neue Aufgaben an die In- 
genieurpsychologie und an das De- 
sign. Die Gestaltung von quasianalo- 
gen-digitalen Anzeigen und Bild- 
schirmanzeigen wird künftig im Vor- 
dergrund der interdisziplinären Zu- 
sammenarbeit stehen, Designer und 
Psychologen tragen eine hohe Verant- 
wortung bei der Einführung der Mi- 
kroelektronik in die Automatisierungs- 
technik: persönlichkeitsförderndes De- 
sign muß zugleich auch an seiner EIf- 
fektivität und Produktivität gemessen 
werden, 
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Arbeitsräume in der Geschichte 


Johannes Uhlmann 


Die kapitalistische Produktionsweise 
beginnt historisch mit der Kooperation 
der Arbeit, das heißt: Teilung der Ar- 
beit und Zusammenfassung der Teil- 
arbeiten in einer Arbeitsstätte — zu- 
nächst in Manufakturen, später in 
großen Industriebetrieben. Marx cha- 
rakterisiert die Rationalität des kapi- 
talistischen Produktionsraumes als 
„Beschränkung der Raumsphäre ... 
bei gleichzeitiger Ausdehnung ihrer 
Wirksphäre." 


Zu Ergebnissen und Methoden der 
Gestaltung von Fertigungswerkstätten 
in der DDR siehe unsere sechsteilige 
Folge (6/74 bis 5/75) „Ästhetische 
Werkstättengestaltung”, „Mit Foto und 
Bildschirm arbeiten” (4/78), 
„Werkstättengestaltung” (4/79) und 
„Gliederungsschema des 
Öbjektbereiches der Arbeitsumwelt” 
(4/83) von Johannes Uhlmann. 

red, 


Die Befragung der Geschichte erbringt 
interessante Ergebnisse, wenn man 
das Gestaltungsniveau von Werkstät- 
ten mit anderen räumlichen Lebens- 
bereichen in verschiedenen Gesell- 
schaftsformationen vergleicht, Seit 
Mühlberga! ist eine ausgesprochene 
Aufbruchssituation zu verzeichnen, um 
eine einseitige und partikularistische 
Kultur-- und Technikgeschichtsschrei- 
bung zu überwinden, die wesenseigen 
für die bürgerliche Kultur zu sein 
scheint. Kuczynski® ist es für die DDR 
gewesen, der in den Bänden der „Ge- 
schichte des Alltages des Deutschen 
Volkes" als erster in diesem Umfang 
einen bestimmten Beitrag zur alltäg- 
lichen Lebensweise des Volkes gelei- 
stet hat und darin alle Lebensbereiche 
etwa gleichrangig zu behandeln ver- 
suchte. Die Untersuchungen von Kuc- 
zynski und Mühlberg basieren auch 


in ihrer speziellen Problematik auf den 
Schriften von Marx und Engels, denn 
nahezu alle ihre Werke enthalten 
Aussagen zur Ärbeits- und Lebenswei- 
se der Werktätigen in den verschiede- 
nen Gesellschaftsformationen. Die 
Ausführungen sind auf einem hohen 
theoretischen Niveau angesiedelt, weil 
es zunächst um die Aufdeckung der 
grundlegenden Entwicklungsgesetze 
der menschlichen Gesellschaft gehen 
mußte. 


Das Mittelalter 

Das städtische Handwerk des Mittel- 
alters besaß offenbar eine Zukunfts- 
linie hin zur modernen Fertigung der 
Gegenwart. Marx stellte über das mit- 
telalterlihe Handwerk im Zusammen- 
hang mit seiner noch wenig ausge- 
prägten Entfremdung der Arbeit und — 
wie wir heute sagen würden — einem 
persänlichkeitsförderlihen Arbeitsin- 
halt fest: „Daher findet sich bei den 
mittelalterlihen Handwerkern noch ein 
Interesse an ihrer speziellen Arbeit 
und an der Geschicklichkeit darin, das 
sich bis zu einem gewissen Kunstsinn 
steigern konnte. Daher ging aber auch 
jeder mittelalterliche Handwerker 
ganz in seiner Arbeit auf, hatte ein 
gemütliches Knechtschaftsverhältnis zu 
ihr. . ."? Und Engels schreibt, daß im 
15. Jahrhundert „die Stadtbürger be- 
reits unentbehrlicher in der Gesell- 
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Der Finkenherd in Quedlinburg, Im Hintergrund 
Schloß und Stiftskirche, typisches Bild einer 
mittelalterlichen deutschen Stadt 


2 

Stroßenzug in Ulm mit Münster, der Sokralbou ist 
dominierend für dos. Stadtbild 

3 

Verkündigungs-Altar (Merode-Altar) 

Meister von Flömalle, 1428 

Der Mittelteil stellt die Wohnung einer 
Handweiıkerfamilie dor, der rechte Flügel zeigt 
den tischlernden Josef, Die kleine Werkstatt 
steht in ihrer gestolterischen Qualität dem 
Wohnraum kaum nach. Sie ist zu ebener Erde 
gelegen und besitzt die charakteristischen 
Öffnungen zum Sirabenraum, typische 
Gestaltungsmerkmale jener Zeit. 

4-5, 9, 11 

„Altes Bürgerhaus" in Stolberg (Harz), erbaut 
um 1435 

45 

Küche 

Die Küche ist der größte und am reichhaltigsten 
ausgestattete Roum. Togeslicht steht nur spärlich 
zur Werfügung. In der Küche wird gekacht, 
Hausrat aufbewahrt, gespeist (Familie und 
Gesinde gemeinsam), und gelegentlich werden 
Gäste empfangen. Die Tür links (5) führt In den 
Bierkeller; der seinerzelt hier ansässige 
Handwerker besal dos Braurecht, 

ö 

Schlafzimmer 

5 

Wohnzimmer 

11 

Schusterwerkstatt 

7 

typischer Grundriß eines deutschen 
Handwerkerhauses um 10 

Eins schmale Stroßlenfront (hier eiwos: mehr ols 
sm), ein Grundriß, der hondtuchförmig in die 
Tiefe geht, sowie mehrere Geschosse übereinander 
sind die charokteristischen Merkmola dieser 
Häuser, Der Laden ist Verkaufsraum und Werkstatt 
in einem, Der Grundriß läßt das Wesentliche 
eines städtischen Hondwerkshauses erkennen: Die 
Funktionen Arbeiten, Essen, Schlafen, Wohnen 
sind unter einem Dach vereint, Diese Einheit geht 
in der Manufakturperiode verloren, 

5 

Drechsler, 42. Bruder der Mendelschen 
Zwölfbruderstiftung, um 1425 

Die Mendelshe Zwölfbruderstiftung ist die 

arste soziole Stiftung für Handwerker in 
Deutschland. Zum Haus gehörten in der Regel 
zwölf Handwerker; aufgensmmen wurde, wer nach 
gesund wor, ober nicht mehr in der Loge, den 
ganzen Arbeitstag hindurch tätig zu sein. Jeder 
neu aufgenommene Bruder wurde im Hausbuch 
am Arbeitsplatz dargestellt. Die Mendelsche 
Zwölfbruderstiftung bestand von 1388 bis 1799, 
Die kostbaren Bilder beinhalten eine lückenlose 
Darstellung der Produktionstechnik über diesen 
gesamten Zeitraum, 

10 

Blick über die Lade in die Workstatt eines 
Flolzdrechslers, 16, Jahrhundert 

Halzschnlitt won Jost Ammon, 15683 

Die Lade diente als Verkaufsfläche und war 
Kommunikationsöffnung für den Kontakt von innen 
und sußen, 
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schaft geworden (waren) als der Feu- 
daladel"*. Charakteristisch für die 
Werkstatt des Mittelalters ist ihre weit- 
gehende gestalterische Homogenität 
im Verhältnis zu anderen Räumen des 
Handwerkerhauses.. Im Handwerker- 
haus sind die Funktionen Arbeiten, 
Wohnen, Essen, Schlafen usw. unter 
einem Dach konzentriert — im schrof- 
fen Unterschied übrigens zum späte- 
ren Industriebetrieb, Diese gestalte- 
rische Homogenität im Handwerker- 
haus setzt sich in der Stadtgestalt fort. 
Lediglich die gestalterischen Leistun- 
gen der Hochkultur -— Dom, Münster, 
Burg, Schloß und später Rathäuser, 
Häuser reicher Patrizier -— ragen als 
Gestaltungsdominanten heraus. Häufig 
ist die Werkstatt des mittelalterlichen 
Handwerkerhauses zugleich auch der 
Verkaufsraum, der „Laden“. Durch die 
Lade als Kommunikationsöffnung zur 
Straße ist die Werkstatt mit dem städ- 
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tischen Außenraum verbunden. 

Handwerkerhäuser des Mittelalters 
sind auch in der DDR erhalten geblie- 
ben. Besonders zahlreich befinden sie 
sich als geschlossene Stadtkerne und 
teilweise völlig erhalten gebliebene 
Städte im Harz (Quedlinburg, Stol- 
berg und andere) und im Thüringer 
Raum. Was erhalten blieb, sind aber 
zumeist nur die Fassaden, die Stra- 
Benführung und die gestalterischen 
Dominanten solcher Städte — allge- 
mein: das Straßenbild. Mit der Wand- 
lung und Entwicklung der Bedürfnisse 
haben alle Generationen von Bewoh- 


nern von mittelalterlihen Handwer- 
kerhäusern den Innenausbau geän- 
dert und modernisiert. In der DDR 


gibt es vielleicht eine einzige Ausnah- 
me. Das ist das „Alte Bürgerhaus“ in 
Stolberg/Harz aus dem 15. Jahrhun- 
dert, das offenbar durch eine Kette 
von Zufällen auch in seiner Innenge- 
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staltung fast original erhalten ist. 

Die mittelalterliche Stadt besitzt — of- 
fenbar nicht zuletzt deshalb, weil wir 
sie noch betrachten und bewohnen 
können — in vielen Merkmalen noch 
heute Einfühlbarkeit, etwas Vertrautes, 
Anziehendes. Das darf nicht über den 
im Mittelalter gewöhnlichen Strafvoll- 
zug, die sanitären, gesundheitlichen 
und sozialen Verhältnisse hinwegtäu- 
schen, die sich revolutionär erst mit 
der Industrialisierung im ausgehenden 
18. und beginnenden 19. Jahrhundert 
zu verändern begannen. 


Die Manufakturperiode 

Als Manufaokturperiode bezeichnet 
Krüger® denjenigen Abschnitt einer so- 
ziol-ökonomischen Entwicklung, in dem 
die Manufakur die charakteristische 
Form des kapitalistischen Produktions- 
verhältnisses ist, Diese Periode er- 
streckte sich über die Jahrhunderte, 
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in denen der Übergang vom Feudalis- 
mus zum Kapitalismus vollzogen wird. 
Dabei war der Sieg der kapitalisti- 
schen Produktionsweise erst endgültig 
gesichert, als die Maschinen in ver- 
stärktem Maße in die Werkstätten 
einzogen. Dos war seit der industriel- 
len Revolution im ausgehenden 18. 
Jahrhundert bzw. im frühen 19. Jahr- 
hundert der Fall. 

„Die Ursprungsweise der Manufaktur, 
ihre Herausbildung aus dem Hand- 
werk ist zwiespältig. Einerseits 
geht sie von der Kombination ver- 
schiedenartiger, selbständiger Hand- 
werke aus... Einerseits führt... . die 
Manufaktur Teilung der Arbeit in ei- 
nen Produktionsprozeß ein oder ent- 
wickelt sie weiter, andererseits kom- 
biniert sie früher geschiedene Hand- 
werke. Welches aber immer ihr beson- 
derer Ausgangspunkt, ihre Schlußge- 
stalt ist dieselbe — ein Produktions- 
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mechanismus, dessen Örgane Men- 
schen sind.“” Und an anderer Stelle 
heißt es: „Die Differenzierung der 
Arbeitsinstrumente, wodurch 
mente derselben Art besondere feste 
Formen für jede Nutzanwendung er- 
halten, und ihre Spezialisierung, wo- 
durch jedes solches Sonderinstrument 
nur in der Hand spezifischer Teilarbei- 
ter in seinem ganzen Umfang wirkt, 
charakterisiert die Manufaktur,"? 

Unter dem Gesichtspunkt der Struk- 
tur der Arbeitsteilung lassen sich die 
im 17. und 18. Jahrhundert entstande- 
nen Manufakturen in zwei Grundfor- 
men einteilen, in die heterogene und 
in die organische Manufaktur. In der 
heterogenen Manufaktur werden die 
Einzelteile von verschieden speziali- 
sierten Handwerkern hergestellt und 
zusammengesetzt. Hingegen durch- 
läuft in der organischen Manufaktur 
der zu bearbeitende Werkstoff (Ar- 
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Buchdruckerel 

Darstellung von loannes Stradanus, gestschen won 
Thesdar Galle, 1580 

Eine sehr schöne Werkstott. Offenbar wird 
berelis orbeltstelllig produziert, 

13 

Buchdruckerel 

Holzschnitt von Abraham de Werdt, 1876 

In dieser nahezu prächtig ausgestatteten 
Werkstatt wird offenbar arbeltstellig produziert, 
doch kennzeichnen die einschlägigen Quellen 
diese Werkstatt nicht als: Monufaktur. Der 

Raum braucht vermutlich in seiner 
Gestaltungsqualität den Vergleich zu den 
Wohnräumen des Meisters nicht zu scheuen, 

14 

Hünzerwerkstalt 

Kupferstich won R. Bernard nach ]. R. Lucotte, 
Paris 1771 

Die Abbildung zeigt deutlich die arbeitsteilige 
Produktion, 

13 

Werkstatt eines Flickschusters 

Kupferstich, Paris 1435 

Gegenüber dem Mittelalter ist eine Spezialisierung 
zu verzeichnen: Produktion und Reparatur won 
Schuhen sind getrennt. Innerhalb seiner Gilde 
reprösentiorte der Flickschuster die unterste Stufe, 
dennoch zeigt diese Werkstatt eine hohe 
gestalterische Qualität. 

16 

französische Zinngießerei, um 1750 

Offenbar keine authentische Darstellung einer 
Werkstatt, sondern die additve Aneinanderreihung 
der für die Zinngleßerei benätigten Arbeitsmittel 
und -gegenstäinde sowie der arbeltsteillg 
produzierenden Arbeitskräfte einer Manufaktur. 
Selbst wenn man davon ausgeht, daß diese 
Abbildung keine Authentirität als Werkstattraum 
besitzt, Ist ihre Dürftigkelt auffallend, Diesen 
Eindruck erwecken die meisten Darstellungen won 
Hanulflakturen (insbesondere won rentralisierten) 
des 18. und 19, Jahrhunderts, 

ı7 

Dredhslarwerkstält 

Kupferstich von R. Bernard nach J. R. Lucotte, 
Paris 1772 

Saubere, überschaubore, gut ausgerüstete 
Werkstatt, sie belegt im Wergleleh mit den 
Abbildungen 3 und 8 jene Ausführungen won Karl 
Mars, in denen er feststellt, daß sich die 
Produktionstechnik bis zu Beginn der industriellen 
Revalutlon In den wesentlichen Merkmolen kaum 
verändert hat, Man findet auf dem Bild die 
Antriebe wieder, welche spätestens seit dem 
klittelalter bekannt slnd, wahrscheinlih aber 
bereits viel früher angewendet warden waren, 
Die Drechselbank auf der rechten Seite wird über 
ein Handschwungrad angetrieben, die beiden 
anderen Bänke erhalten ihren Antrieb über 
federnde Balken an der Decke, die durch Selle 
mit der Drehspindel verbunden sind. 
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beitsgegenstand) bis zur Fertigstellung 
des Erzeugnisses mehrere Arbeitssta- 
tionen. Jeder Teilarbeiter verrichtet be- 
stimmte spezialisierte Öperationen 
und gibt das Werkstück an den näch- 
sten Teilarbeiter weiter. 

Diese Unterscheidung der Manufak- 
turen nach der Art der Arbeitsteilung 
liefert für die Absicht, Werkstätten mit 
anderen räumlichen Lebensbereichen 
hinsichtlich der Gestaltungsquantität 
und -qualität in der Gesellschaft im 
historischen Entwicklungsablauf zu ver- 
gleichen, keine hinreichenden Krite- 
rien. Hierfür gibt erst die Gegenüber- 
stellung zentralisierter bzw. zerstreuter 
Manufakturen einerseits und dezen- 
tralisierter Manufakturen andererseits 
eine grobe Orientierung. 

Unter zentralisierten Manufakturen, 
deren Anzahl gegenüber dezentrali- 
sierten Manufakturen stets in der Min- 
derheit geblieben ist”, sollen solche 
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verstanden werden, bei denen die 
verschiedenen Teilarbeiten zur Her- 
stellung eines Erzeugnisses in einem 
Gebäude zusammengefaßt werden 
und stattfinden. Es sind dies erste 
große Manufakturwerkstätten in der 
Hand eines kapitalistischen Uhnter- 
nehmers, Armenhäuser, Strafanstalten, 
Kasernen, Waisenhäuser (sogenannte 
Manufakturen „außerökonomischer 
Zwänge" wie die Meißener Porzel- 
lanmanufaktur) ®, 

Bei dezentralisierten Manufakturen 
werden die Arbeiten in räumlicher 
Trennung unter verschiedenen Dö- 
chern durchgeführt. Sehr verbreitet für 
dezentralisierte Manufakturen sind 
unter anderem das Verlagswesen und 
die Heimarbeit. 

Generell wird mit der zentralisierten 
Manufaktur raumgestalterisch gesehen 
der Industriebetrieb vorweggenommen, 
während die dezentralisierte Manu- 
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faktur unter diesem Gesichtspunkt Teil dieser Arbeiter bestand aus selb- drängt sich auf: im Mittelalter mußte 
mehr der mittelalterlihen Handwer- ständigen Handwerkern verschiedener jeder Arbeiter in vielen Teilarbeiten 
kerwerkstatt verhaftet bleibt. Wichtig Profession, ein anderer Teil war in bewandert sein und sie ausführen 
in diesem Zusammenhang ist, daß Manufakturen vereinigt, worin... die können, in der Manufakturperiode 
nur bei der dezentralisierten Manu- Teilung der Arbeit mit besonderer wurden die Teilarbeiten von separo- 


faktur der Ärbeiter zugleich Eigentü- 
mer oder Pächter des Hauses ist. 
Diese wesentlichen Unterschiede füh- 
ren aber sozial und gestalterisch zu 
keinen besonders hervorzuhebenden 
Unterschieden. Mit dem Dreißigjähri- 
gen Krieg war in Deutschland ein 
ökonomischer und kultureller Nieder- 
gang verbunden, der erst im 19, und 
20. Jahrhundert bezüglich des Alltages 
des Volkes einigermaßen überwunden 
werden konnte, ' Das Alltagsleben der 
breiten Schichten des Volkes ist dürf- 
tig. Bis zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts bestand der 12- bis 14-Stunden- 
Arbeitstag. Es gab zwar den Sonntag 
als arbeitsfreien Tag, aber ein bezahl- 
ter Urlaub war noch nicht verwirklicht, 
Global gesehen: die Zeit der Manu- 
fakturperiode in Deutschland ist ärm- 
lich und bezüglich der gestalterischen 
Alltagswirklichkeit fast langweilig. 
Werkstättendarstellungen aus dieser 
Zeit lassen dies direkt erkennen. Dos 
ist ein Beleg für die sozial-historische 
Determiniertheit von Gestaltung. 


Industrielle Revolution und Schritte 
zur Gegenwart 

Aus der Manufakturperiode geht di- 
rekt die industrielle Revolution, gehen 
die Maschinerie und große Industrie 
hervor”, „Es war .,.. . die Schöpfung 
der Werkzeugmaschine, welche die re- 
volutionierende Dampfmaschine not- 
wendig machte.” Die Dampfmaschi- 
ne als mechanische Arbeitsmaschine 
konnte sich massenhaft verbreiten, 
weil ihre Erfinder „ein von der Manu- 


Strenge waltete. Mit der Zunahme der 
Erfindungen und der wachsenden 
Nachfrage nach den neu erfundenen 
Maschinen entwickelte sich mehr und 
mehr einerseits die Sonderung der 
Maschinenfabrikation in mannigfalti- 
ge selbständige Zweige, andererseits 
die Teilung der Arbeit im Inneren der 
maschinenbauenden Manufakturen. 
Wir erblicken also in der Manufaktur 
die unmittelbare technische Grundlage 
der großen Industrie”"% Während in 
der Manufaktur die Werkzeugführung 
und -halterung direkt vom Menschen 
ausgeführt wird, sind sie jetzt eine Bau- 
gruppe der Maschine. „Die mechani- 
sche Drechselbank ist die zyklopische 
Wiedergeburt der gewöhnlichen Fuß- 
drechseldrehbank, die Hobelmaschine 
ein eiserner Zimmermann, der mit 
denselben Werkzeugen- in Eisen or- 
beite, womit der Zimmermann in 
Holz; das Werkzeug, welches in den 
Londoner Schiffswerften das Furnier- 
werk schneidet, ist ein riesenartiges 
Rasiermesser, das Werkzeug der Scher- 
maschine, welche Eisen schneidet wie 
die Schneiderschere Tuch, eine Mon- 
streschere, und der Dampfham- 
mer operiert mit einem gewöhnlichen 
Hammerkopf, aber von solchem Ge- 
wicht, das Thor selbst ihn nicht schwin- 
gen könnte"," 

Auch in der gegenwärtigen Entwicklung 
der materiellen Produktion setzt sich 
die Tendenz fort, worin der Mensch 
immer mehr neben den eigentlichen 
Produktionsprozeß tritt, „olso die 
Steuerung und Regelung der Arbeits- 


ten Arbeitern ausgeführt. Dem ent- 
spricht als Weiter- und Höherentwick- 
lung die Ablösung von Einfunktions- 
maschinen gegenüber Mehrfunktions- 
maschinen (zum Beispiel Werkzeug- 
maschinen mit Werkzeugmagazinen, 
maschinelle Bearbeitungszentren) für 
Klein- und Mittelserien — also maschi- 
nelle Bearbeitungskomplexe für viele 
Teilarbeiten in räumlicher Konzentra- 
tion in einem Werkstättengebäude. 
Nachdem als Voraussetzung für die 
maschinelle Produktion eine manuelle 
Arbeit in Teilarbeiten zergliedert wer- 
den mußte, können nun diese Teil- 
arbeiten bei bestimmten Fertigungs- 
Prozessen wieder zusammengefaßt 
werden — und zwar maschinell. 

Eine Leistung der industriellen Revo- 
lution besteht darin, den modernen 
Industriebau nach Größe und Abmes- 
sung hervorgebracht zu haben. 
Zwangsläufig verbunden damit war — 
auch wegen der hohen Anzahl benö- 
tigter Arbeitskräfte in einer Fabrik — 
die Dezentralisierung zwischen Ärbei- 
ten und Wohnen. Arbeits- und Wohn- 
stätte können nicht mehr wie im mit- 
telalterlichen Handwerkerhaus unter 
einem Dach vereinigt sein. Im Ergeb- 
nis entstanden in den Städten die 
Mietskasernenquartiere. 

Gestalterisch wurde der Industriebau 
im Zeitalter der industriellen Revolu- 
tion jedoch nur in seiner Quantität 
bewältigt. Ingenieurbauten des 19. 
Jahrhunderts halfen aber, die heuti- 
gen Gestaltungsvorstellungen vorzube- 
reiten, die erstmals nahezu eruptiv 


fakturperiode fertig geliefertes und funktion der Maschine nicht mehr di- und ohne direkt vergleichbares Wor- 
beträchtliihes Quantum geschickter rekt von ihm selbst, sondern automa- bild von Gropius und Meyer in den Foa- 
mechanischer Arbeiter vorfanden. Ein tisch ausgeführt wird, Eine Parallele qus-Werken (erbaut zwischen 1911 
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stadt und Tuchmaenufaktur Öber-Leutenscdorf, 
Böhmen, 1728 

Für verschiedene Arbeitsgönge innerhalb der 
Tuchherstellung gab es keine festen Häuser, es 
wurde unter freiem Himmel gearbeitet. Durch die 
Errichtung won Wohnkolonlen und die Gewährung 
von Krediten fesselte der Unternehmer die Arbeiter 
oft über Generationen an die Manufaktur und on 
den Ort. 

19 

Arbeitsroum in der Metollwarenfabrik Christöflle, 
Paris 18650 

Die Transmisslansrlemen verweisen uf eine 
Dampfmaschine ols zentrale Arbeitsmaschine. 
Gestalberisch besitzt diese Werkstatt nach eine 
vergleichsweise hohe Qualität. 

Fa 

Fingerhutmühle des Caspar Rumps in Altena, 170 
Eine zentralislerte Manufaktur mit hoher 
Arbeitsteilung. 

Verschiedene Teilarbeiten werden zugleich won 
mehreren Arbeitskröften ausgeführt, zum Beispiel 
das Abdrehen und Einkerben (siehe oben links) 
sowie dos Schleifen der Fingerhöüte (siehe unten 
rechts}. Die Zuordnung won Arbeitsmitteln und 
Arbeitskräften ist funktionell schlüssig. Dos 
Sestaltungsniveou der Werkstatt entspricht dem 
niedrigen Miveau der Arbeitsinhalte. 

21 

Gießerei der Firma 'Westinghausen, Pittsburg 
(USA), 1890 

Durch eine mechonische Transportonlage entsteht 
eine qualitativ neuartige Raumgestaltung. Diese 
Darstellung zeigt, daß des Fließband in den USA 
schön wor Henry Ford bekannt war, 

22 

Werkstätte mit Transmissionsontrleb 

Allgemeine Elektrichäts-Gesellschaft (AEGJ, 
Abteilung Apparate (Fräserelj, Berlin 189 
Bedingt durch die Transmissionsantriebe, sind die 
Maschinen der Fräserel sehr eng oufgestellt, die 
Antriebe stellen eine hohe Unfaollgefahr dar und 
verdunkeln den Raum, 

23 

Werkstätte mit elektrischem Einzelantrieb 

AEG, Abteilung Maschinenfabrik {Dreherel}, 
Berlin 1899 

Eine rein technische Änderung — die Einführung 
elektrischer Einreläantriebe für Werkreugmoschinen 
— führt zu einer sprunghöften Verbesserung der 
Qualität der Werkstättengestoltung. 

24 

Flußwosserwerk, Honnover, um 1900 

Yon der Funktion her ein eindeutiger Industriebau 
— gestalterisch einem feudalen Herrschoftssitz 
nachempfunden. 

2 

Fogus-Werke in Alfeld an der Leine 

Architekten: Wolter Gropius, Adolf Meyer, 1911 
bis 1916 

Gestolterisch vorbereitet durch Industriebauten im 
17, Jahrhundert, aber ohne direktes Vorbild, 
gelingt es, den Typ des modernen Industriebaus 
herworzubringen, 
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und 1916) in Alfeld an der Leine ver- 
wirklicht wurden. '% 

Diese herauskristallisiertten Gestal- 
tungsvorstellungen haben mittlerweile 
alle möglichen Gebiete geprägt. Für 
den Industriebau, die Fertigungswerk- 
statt, haben sie aber gewissermaßen 
an der Gebäudefassade haltgemacht, 
was ganz vornehmlich das gestal- 
tungsrelevante Gebiet der Maschinen- 
und/oder Arbeitsplatzaufstellung be- 
trifft. Die Begründung hierfür wird nur 
in den kapitalistischen Gesellschafts- 
verhältnissen gesehen : Verbesserungen 
der Gestaltung der Arbeitsumwelt ver- 
ursachen Kosten und erhöhen nur im 
geringen Maße den Profit durch Stei- 
gerung der Arbeitsproduktivität. Hin- 
zu kommt, daß sich dieser Bereich 
nur im geringen Maße vermarkten 
läßt, zum anderen spielen Probleme 
der Geheimhaltung mit, denn aus der 
Art der Maschinen bzw. Arbeitsplätze 
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und ihrer Zueinanderordnung kann 
man z. B. auf die Rationalität des 
Fertigungsprozesses schließen. 

Die moderne Industrie, der neuartige 
Industriebau, hat auf die Zeitgenos- 
sen ohne Zweifel sehr beeindruckende 
Wirkungen ausgeübt. Ähnlich große 
Gebäude für profane Zwecke sind bis 
dahin in Mitteleuropo unbekannt ge- 
wesen. Eine Bedeutungserhöhung hat 
sich vielleicht auch daraus ergeben, 
daß für die unwürdig geltende indu- 
strielle Arbeit solche Baumassen er- 
richtet worden sind. 1826 bemerkt 
Schinkel anläßlich seiner Studienreise 
durch England: „Es macht einen 
schrecklich unheimlichen Eindruck, un- 
geheure Baumassen nur von Werk- 


meistern ohne Architekten und fürs 
nackte Bedürfnis allein und aus ro- 


them Backstein. . .“ 
den," 
Viele Betriebe entstanden als soge- 


ausgeführt zu fin- 


nannte gewachsene Industrieanlagen. 
Bei steigendem Markterfolg der Un- 
ternehmen wurden neue Gebäude er- 
richtet, um die Produktion erweitern 
zu können. Diese gewachsenen Indu- 
strieanlagen besitzen gestalterisch 
Ähnlichkeiten mit den Manufakturen. 
Viele Betriebe in der DDR, in denen 
heute noch produziert wird, befinden 
sich in erhalten gebliebenen gewach- 
senen Industrieanlagen. Ihre Nutzung 
entsprechend den veränderten gesell- 
schaftlihen Verhältnissen ist techno- 
logisch, aus Gründen des Erhaltungs- 
zustandes der Bausubstanz usw, oft- 
mals schwierig zu lösen — raumgestal- 
terisch gesehen, müssen jedoch po- 
tentiell kaum Nachteile in Kauf ge- 
nommen werden. Werkstättengebäude 
gewachsener Industrieanlagen erwei- 
sen sich hier mitunter ähnlich flexibel 
für die Nutzung wie historische Woh- 
nungsbauten, indem ihre Innenge- 
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staltung an neuartige technologische 
und gestalterische Bedürfnisse ange- 
paßt werden kann. 


Anmerkungen 

MHühlberg, D.: Kuülturthesretlsche Anmer- 
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abnehmen, ouch den Mist won Straßen 
una Plötsen schoffen", (G. Freytog: Bilder aus 
der deutschen Vergangenheit |, Berlin 1927, Bd. 1. 
5. 521) 
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7 Horn, K.: Das Kapitel, MEW, Bd. 23, Berlin 
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hunderts, Berlin 1958 


10 vgl, Jonas, W. W. Linsbouer, H. Mark: Die 
Produktivkräfte In der Geschichte, Bd. 1, Berlin 
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11 Die wissenschaftlichen und künstlerischen 
Höchstleistungen des 18 und 1%. Jahrhunderts - 
Weimorer Klassik, der sächsische Borock, die 
Hoathematik (Leibniz, Euler, Gouss, Möblus, Jo- 
cobi, Welerstross, Riemann) — finden Im Alltags- 


leben jener Periode kaum eine Entsprechung. 

12 Mark, K.: Das Kopitol, o. 0. ©, 

13 ebd, 5. 3965 

14 ebd.. 5. 403 

15 ebd,, 5. 406 

15 Diese Erfahrungen im Industriebau brachte 
Gropius in die Lehre des von ihm gegründeten 
Bauhauses ein, Ungebrochene Gültigkeit für heute 
besitzt das Bouhous wahrscheinlich auf dem Ge- 
biet der Lehre im „Workurs" und dem Industrie- 
bau als Gebiet der Praxis, Hingegen müssen Aus- 
wirkungen der Worarbeit des Bauhauses für den 
sozialistischen Wohnungsbau sehr kritisch gesehen 
werden, Und die heutige Industrielle Formgestal- 
tung im engen Sinne Ist dem Bauhaus nur auf 
Umwegen verpflichtet, wurde sie dort dsch nur in 
wenigen Beispielen praktiziert, 

17 Schinkel, ©. F.: Briefe, Togebücher, Gedanken, 
Beilin 1922, 5. 174 
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Ideen 


Entwürfe 
Produkte 


Spiegelschrank 

Der Spiegelschrank 735 gehört zur Bad- 
ausstattung SAFPHIR — ein selbständiges 
Erzeugnis, abgestimmt auf die übrigen 
Teile von SAPHIR. Der dreitürige Schrank 
verfügt über ein besonderes abschließ- 
bares Fach zur Aufbewahrung von Medi- 
zin, über schwenkbare Normal- und Ver- 
größerungsspiegel, eingebaute Steckdose 
und Leuchte, die unteren Schubkästen sind 
mit Teleskopführung versehen, 

Gestalter: Willmut Kumpfe 

Hersteller: VEB Preßwerk Öttendorf-Ökrilla, 
Botriebsteil Formaplast Sohland, Betrieb 
des VEB Kombinat Plast- und Elastverar- 
beitung Berlin 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 81 
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Eüromöbel 

Für Büroeinrichtungen wurden mehrere Sy- 
steme mit wenigen, aber vielfältig kombi- 
nierbaren Elementen entwickelt. Dabei ver- 
wenden alle Sitzmöbel dieselbe Technik 
und dasselbe formale Erscheinungsbild. 
Die Konstruktion der Drehstühle unter- 
stützt spezifische Tätigkeiten an unter- 
schiedlichen Arbeitsplätzen, sie zwingt aber 
nicht zu spezifischen Sitzhaltungen. Eine 
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Fetalmonitor 

Der Fetalmonitor BMT 9141 mit Ultraschall- 
Doppler ist ein fahrbarer Meßplatz zur 
klinischen Überwachung des Fetus während 
der Schwangerschaft und bei der Entbin- 
dung. 

Der mobile Geräteträger beansprucht we- 
nig Standfläche, er hält in griffgerechter 
Lage alles notwendige Zubehör bereit. 
Tratz der unvermeidlich großen Anzahl 
von Leitungen bleibt die Anordnung über- 
schaubar. Im Geräteträger ist eine Stell- 
fläche freigehalten für die geordnete Kom- 
bination mit weiteren beistellbaren Gerä- 
ten. Farbige Leuchtanzeigen und akustische 
Signale informieren über die momentanen 
Meßwerte oder alarmieren bei bedroh- 
lichen Zuständen. Automatisch abloufende 
Einstellvorgänge erleichtern die Bedienung. 
Die Anzeigen und Bedienstellen sind gra- 
fisch sinnfällig bezeichnet. 

Wi. H, 

Gestalter: Winfried Hüttig 

Hersteller: WEB Meßgerätewerk Zwönitz, 
Betrieb des VEB Kombinat Nachrichtenelek- 
tronik 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 31 


sogenannte Biosynchronverstellung koordi- 
niert Sitz- und Lehnenneigung. Die Arm- 
lehnen sind durchgehend umschäumt. Die 
strukturellen Teile bestehen vor allem aus 
Stahl und Kunststoffspritzguß. Die mecho- 
nischen Elemente befinden sich zwischen 
der Sitz- und der Außenschale (Doppel- 
schalenkonstruktion). 

Gestaltung: Werksentwurf 

Hersteller; COMFORTO/ltalien 
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Beleuchtungssystem 

Tragrohre und beliebig daran anblock- 
bare Beleuchtungselemente lassen sich 
nach dem Baukastenprinzip einfach mon- 
tieren; sie können für unterschiedliche 
gesellschaftliche und individuelle Anwen- 
dungszwece variabel genutzt werden, 
Das aus Rohren verschiedener Rasterlän- 
gen und aus Knotenelementen bestehende 
Trägersystem kann ‘von der Decke abge- 
hängt, aber auch mittels eines Adapters 
an der Wand bzw. an Profil- oder Strom- 
schienen befestigt werden. Als Beleuch- 
tungselemente lassen sich wahlweise Strah- 
ler oder Leuchtstoffrähren in jeweils mehre- 
ren Varianten ankoppeln. Schwenkbare 
Reflektoren, die eine maximale Lichtre- 
flexion erreichen, erlauben den Einsatz 
energiesparender Lichtquellen. 

Die Baugrößen der Rohrhülsen, der Adap- 
ter sowie der Knotenelemente sind verein- 
heitlicht. Die Gestaltung folgt der über- 
schaubaren Konstruktion. Chrom und eine 
mattschwarze Lackierung betonen die zu- 
rückhaltende Sachlichkeit. 

H. B. 

Tıagrohr-Beleuchtungssystem 

Gestalter: Peter Posselt, Externe Abschluß- 
arbeit an der Fachschule für angewandte 
Kunst Heiligendamm, 1981 

Betreuer: Horst Brackmann 

Auftraggeber: WEB Kombinat NARVA Ber- 
lin 

Hersteller: VEB Leuchtenbau Arnsdorf 


Wohnwagen 

Die Typenreihe Campingwohnwagen ba- 
siert auf einer Skelettkonstruktion (inter- 
national überwiegt die Sandwichplatten- 
bauweise). Die Produktion dieser Typen- 
reihe (als Standard- und Luxusausführung) 
ist in den Aufbaulängen 3,20 m, 3,60 m 
und 4,20 m geplant. Sie können auf der- 
selben Fertigungslinie hergestellt werden, 
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de die Grundausrüstung aus gleichen Bug- 
und Heckteilen besteht und für die Außen- 
form des übrigen Fahrzeugkörpers ein seg- 
mentierter Werkzeugsotz verwendet wird, 
Der Bug bietet zusätzlichen Stauraum; 
die austauschbare Heckmaske kann als 
Miniterrasse genutzt werden. Die Karos- 
serie zeichnet sich durch geringe Seiten- 


" KULTUR 


dei deiid2N6501725-19830050/47 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


windempfindlichkeit aus. Der Wohnwagen 
ist gestalterisch auf das Erscheinungsbild 
der Pkw abgestimmt, 


U. 
Typenreihe Campingwohnwagen 
Gestalter: Karl-Heinz Schoarschmidt, Jo- 


hannes Uhlmann 
Hersteller: VEB Korosseriewerke Dresden 
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Vom ?#, bis 7. Juli 1983 fand in Weimar 
das 3, Internationale Bauhaus-Kolloguwium, 
getragen von der Hochschule für Architek- 
tur und Bauwesen Weimar, statt. Dos 
Thema hieß: Das Bauhaus-Erbe und die 
gegenwärtige Entwicklung der Architek- 
Zum 100, Geburtstag von Walter 
Gropius. Auforbeitung der Vergangenheit, 
Pıobleme der Gegermwoart und die über 
allem stehende Frage nach der Zukunft 
beherrschten zu gleichen Anteilen die drei- 
tägige Beratung. Die Sorge und die Ver- 
ontwortung dem Kommenden gegenüber 
bewegten die Teilnehmer des Kolloquiums, 
die im folgenden wiedergegebene Erkla- 
rung zu verabschieden. 


fu fr —. 


Ruf aus Weimar 

Erklärung der Teilnehmer des 3. Interno- 
tionalen Bauhauskolloquiums zum Kamp! 
für Frieden und Abrüstung sowie für Fort- 
schritt in der Architektur aus Anlaß des 
50. Jahrestages der Schließung des Bau- 
hauses durch den Hitlerfaschismus 

Im Juli 1933, genau vor 50 Jahren, wurde 
das Bauhaus als Institution im faschisti- 
schen Deutschland für immer geschlossen. 
Eine auf Frieden und sozialen Fortschritt 
gerichtete Entwicklung der Architektur und 
Formgestaltung in Deutschland mit welt- 
weiter Wirkung wurde im Worfeld des 
zweiten Weltkrieges rücksichtslos beendet. 
Außere wie innere Emigration sowie akti- 
ver Widerstand gegen Faschismus und 
Krieg waren die Reaktionen des überwie- 
genden Teiles der ehemaligen Bauhaus- 
angehörigen. 

Die Teilnehmer des 3. Internationalen Bau- 
hauskolloquiums, 

Architekten, Formgestalter, Künstler, Wis- 
senschaftler und Studenten aus 20 Län- 
dern und Westberlin, unter ihnen 18 ehe- 
malige Meister und Schüler des Bauhauses, 
gemahnen angesichts erhöhter Kriegsge- 
fohr und in Verantwortung gegenüber dem 
Leben der Menschen, dem Erhalt und 
weiteren Gedeihen ihrer Städte und Sied- 
lungen, daß der Kampf um den Frieden 
die wichtigste Aufgabe der Gegenwart ist. 
Dieser Kampf für eine friedliche Welt 
schließt zugleich größere Anstrengungen 
für den weiteren Fortschritt in Städtebau, 
Architektur und Formgestaltung ein. 
Deshalb unterstützen die Teilnehmeı des 
Kolloquiums die Vorschläge, die auf ein 
sofortiges Einfrieren der Nuklearwaffen, 
auf reale Fortschritte in der Abrüstung und 
der Beschränkung der Rüstungsausgaben 
sowie auf die Entwicklung atomwaffen- 
fieier Zonen in Mitteleuropa gerichtet 
sind. 

Sie fordern den amerikanischen Präsiden- 
ten in letzter Stunde eindringlich auf, von 
seinen Aufstellungsplänen neuer amerika- 
nischer Nuklearwaffensysteme in Europa 
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Abstand zu nehmen und die weitere Eska- 
lation der Aufrüstung einzustellen. 

Sie appellieren an die Verhandlungspart- 
ner in Genf, ihr möglichstes zu tun, um 
eine gerechte und gegenseitig annehm- 
bere Übereinkunft über die Reduzierung 
der Kernwaffen mittlerer Reichweite und 
die Abrüstung in West und Ost in Europa 
herbeizuführen. 

Die Teilnehmer des Kolloquiums begrüßen 
die Aktivitäten für eine aktive Mitwirkung 
in der Friedensbewegung, die sowjetische 
und nordeuropäische Architekten auf der 
2, Weltbiennale der Architekten 1983 in 
Sofia initiierten, 

Die Teilnehmer des Kolloquiums gehen dao- 
von ous, daß Friedenskampf und Archi- 
tekturfortschritt in enger Verbindung ste- 
hen. 

In Kenntnis der geschichtlichen Entwick- 
lung von Gesellschaft und Architektur in 
unserer Epoche sowie im Wissen um die 
wachsenden Anforderungen und Belastun- 
gen an die baulich-räumliche Umwelt set- 
zen sie sich ein 

—- für eine weltweite soziale Lösung der 
Wohnungsfrage, deren Priorität gegen- 
wärtig bei 350 Millionen Obdachlaosen in 
der Welt liegt und für eine, den konkreten 
sozialen Ansprüchen jedes Landes ange- 
messene Wohnarchitektur als Hauptauf- 
gabe weiteren Ärchitekturfortschritts, 

— für eine, der Reproduktion der Ressour- 
cen und gesellschaftlichen Fonds sowie der 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbe- 
dingungen der Menschen entsprechende 
Entwicklung der Städte und Siedlungen, 

- für die Bewahrung der Natur und den 
Schutz der Landschaft, 

— für eine sozial-kulturell wirksame Ge- 
sialtung der Arbeitsumwelt in der Industrie, 
— für eine industrielle Produktgestaltung, 
deren gesellschaftliche Verfügbarkeit auf 
den Wolksbedarf, d. h. auf die Befriedi- 
gung der Bedürfnisse der arbeitenden 
Menschen gerichtet ist, 

— für eine höhere Wirksamkeit der gesell- 
schaftlichen Verantwortung der Architekten 
und Formgestalter, zu der sie selbst Ver- 
tiefung ihres eigenen Wissens und Kön- 
nens zur Lösung der sozialen Hauptauf- 
gaben unserer Epoche und ein ständiges 
Lernen und Kömpfen um bessere archi- 
tektonische und produktgestalterische Lö- 
sungen einbringen müssen, 

Die Teilnehmer des Kolloquiums halten es 
für erforderlich, den wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritt umfassender und zweck- 
mäßiger für den Ausbau der Städte und 
Siedlungen und für die Gesundung der 
historisch gewachsenen Baustrukturen zu 
nutzen, 

Die Teilnehmer des Kolloquiums rufen alle 
Architekten, Bauschoffenden, Formgestalter 
und Bildenden Künstler in diesem Sinne 
auf, unermüdlich für den Frieden zu kämp- 
fen! 

Setzen wir gegen Kriegsgefahr und dro- 
henden Atomkrieg den aktiven Friedens- 
kampf und den Kampf um Fortschritt in 
Architektur und Formgestaltung! 

Weimar, im Juli 1983 

Die Teilnehmer des 3. Internationalen 
Bauhauskolloquiums an der Hochschule 
für Architektur und Bauwesen Weimar 
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Auf der diesjährigen Leipziger Herbstmesse 
vergab das Amt für industrielle Formge- 
staltung an 28 DDR-Erzeugnisse — vier 
Arbeitsmittel und 24 Konsumgüter — die 
Auszeichnung GUTES DESIGN; sechs wei- 
tere Produkte erhielten eine Anerkennung. 
Das Auswahlkomitee hatte über insge- 
somt 89 Vorschläge entschieden. 

Die ausgewählten Konsumgüter sind vor- 
wiegend Ensemblelösungen, die kombi- 
nier- und ergänzungsfähig sind bzw. deren 
Gestaltung Baukastenprinzipe zugrunde 
liegen. Beispiel dafür ist das Stahlrohr- 
möbelensemble „Naumburg“, das, für 
die Selbstmantage konzipiert, verschiedene 
Nutzungsvarianten zuläßt. Neben der Ge- 
stoltqualitäat der Erzeugnisse wurden der 
hohe Veredlungsgrad und die Verwendung 
einheimischer Rohstoffe hervorgehoben. 
Erstmals wurden diesmal auch an die Ge- 
stalter der ausgezeichneten Produkte Prä- 
mien vergeben. 


Mit dem GUTEN DESIGN wurden ausge- 
zeichnet (Angaben AlF): 


Arbeitsmittel 

Elektronisch gesteuerter Jacquordflach- 
strickautomat mit Mustererweiterung — Mo- 
delle 5480/15, 5480/16, 5480/17, 5480/18 
Gestalter: Clauss Dietel 

Hersteller: VEB Elite-Diamant, Betrieb des 
WEB Kombinat Textima 


Roetations-Öffsetdruckmaschine Typ Ro-10/ 
36 „Coroset" 

Gestalter: Rudolf Stange 

Hersteller; Kombinatsbetrieb Druckmaschi- 
nenwerk PLAMAG, Betrieb des VEB Koam- 
binat Polygraph „Werner Lamberz" Leipzig 


8/10-Kanal-Elektroenzephalograph  „Bio- 
script" 

Gestalter: Karl-Hans Hunger, Frahmut 
Sandmann 


Hersteller: WEB Meßgerätewerk Zwönitz, 
Betrieb des WEB Kombinat Nachrichten- 
elektronik 


Druckluftatemgerät 

Gestalter: Claus Krüger 

Hersteller: WEB MLW Medizintechnik Leip- 
zig, Stammbetrieb des VEB Kombinat Me- 
dizin- und Labortechnik 


Konsumgüter 

Sportswearprogramm für Damen 
Gestalter: Rotraud Hornig, Marlit Kroha, 
Ursula Staritz 

Hersteller: WEB Treffmodelle Berlin, Be- 
trieb des VEB Kombinat Oberbekleidung 


Berlin 


Kleiderprogramm aus bedructer Baum- 


wolle 
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Gestalter: Angela Helm, Marianne Liebe- 
gut, Heidemarie Scholz; Helga Pilz 

Hersteller: WEB Kleiderwerke Jena, Betrieb 
des VEB Kombinat OÖberbekleidung Erfurt; 
VEB Öberlausitzer Textilbetriebe Neugers- 
darf, Betrieb des VEB Kombinat Baumwolle 


Domenoberbekleidungspraogramm in Leicht- 
verarbeitung aus Geweben in Leinenoptik 
Gestalter: Brunhilde Bamberg, Martin 
Wehner; Steffi Schneider 

Hersteller: WEB Bekleidungswerke Erfurt, 
Betrieb des VEB Kombinat Öberbekleidung 
Erfurt; WEB Mülsenstoffe Mülsen, Betrieb 
des VEB Kombinat Wolle und Seide 


Kombinierfähiges Bekleidungsprogramm für 
Jugendliche 

Gestalter: Maria Bernhardt, Regina Geor- 
giew, Iika-Maria Reinhold 

Hersteller: WEB Jugendmode Roßwein, Be- 
trieb des VEB Kombinat Öberbekleidung 
Lößnitz; WEB Textilwerke Palla Glauchau, 
Betrieb des WEB Kombinat Wolle und 
Seide 


Shirtingkleider aus bedrucktem Jersey (PEF) 
Gestalter: Gerti Brosch, Liane Kümmerlt, 
Angela Sternkopf; Radegund Benad 
Hersteller: VEB Plauener Damenkonfektion, 
Betrieb des VEB Kombinat Oberbekleidung 
Lößnitz; VEB Modedruck Gera, Betrieb des 
VEB Kombinat Wolle und Seide 


Bedruckte Badeanzüge 

Gestalter; Eleonore Schmidt, Ulrike Suchy; 
Edit Ambronn, Helga Baumann 

Hersteller: WEB Strickwaren Öberlungwitz 
und WEB Wirkwarendruck Frankenberg, 
Betriebe des VEB Kombinat Trikotagen 


Programm sommerlicher Anzug- und Hem- 
denstoffe 

Gestalter: Erika Armbruster, Werner Dietz, 
Jürgen Schornbaum; Manfred Linack, Gün- 
ter Schneller; Gerhard Gaolz 

Hersteller: VEB Vogtlandstoffe Reichen- 
bach, Betrieb des VEB Kombinat Wolle und 
Seide; VEB Oberlausitzer Textilbetriebe 
Neugersdorf, Betrieb des WEB Kombinat 
Baumwolle; WHB Exquisit Berlin 


Textiles Ausstattungsprogramm 
für Küche, Balkon und Garten 
Gestalter: Giesela Otto, Gottfried Pank; 
Christine Schöne; Herdis Wachler; Ursula 
Heckeroth 

Hersteller: WEB Kombinat Baumwolle; WEB 
Oberlausitzer Textilbetriebe Neugersdarf, 
VEB Bandtex Pulsnitz, VEB Steppdecen- 
fabrik Waldenburg, WEB Cottana Mühl- 
hausen, Betriebe des VEB Kombinat Baum- 
wolle 


„Loggia" 


Bett- und Nachtwäscheprogramm „Kalei- 
doskop" 

Gestalter: Hannelore Spielhaus; Gudrun 
Schöniger; Brigitte Andrich, Marion Schich; 
Erika Bach, Christine Trübenbach 
Hersteller: VEB Planet Wäschekonfektion 
Eppendorf, VEB Vereinigte Wäschefabriken 
Auerbach, VEB Oberlausitzer Textilbetriebe 
Neugersdorf, VEB Wäscheunion Mittweida, 
Betriebe des VEB Kombinat Baumwolle 


Arbeitsplatzleuchten 

Gestalter: Peter Beyer, Klaus 
Theo Schröter, Christian Wagner 
Hersteller: VEB NARVA „Rosa Luxemburg“, 


Neubert, 
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Leuchtenbau Lengefeld, Betrieb des VEB 
Kombinat NARVA „Rosa Luxemburg“ Ber- 
lin 


Polstermöbelgarnitur 2324 

Gestalter: Hans Fiedler, Eberhard Geißler 
Hersteller: VEB Lisema Frankenberg, Be- 
trieb des VEB Polstermöbelkombinat Oelsa- 
Robenau 


Stahlrohrmöbelensemble „Naumburg“ 


Gestalter: Wolf-Dieter Böttcher, Klaus 
Mentzel 
Hersteller; WEB Metallwaren Naumburg, 


Betrieb des VEB Kombinat Holzwerkstoffe, 
Beschläge und Maschinen Leipzig 


Eisenbahnzug Artikel 44000 

Gestalter: Ute Heublein, Heidi Rosemann 
Hersteller: WEB PLASTICART Annaberg- 
Buchholz, Betrieb des VEB Kombinat Spiel- 
waren Sonneberg 


Garnitur 806, Patronenfüllhalter und Druck- 
kugelschreiber 

Gestalter: Jürgen Raudis 

Hersteller: VEB Schreibgeräte, BT Heiko, 
Betrieb des VEB Kombinat Musikinstrumen- 
te Markneukirchen/Klingenthal 
Porzelloanensemble Form „Poesie", mit 
Zierserie 

Oestalter: Wilfried Kühn, Fredi Schneider, 
Jutta Schulz 

Hersteller: VEB Porzellanwerk Freiberg, Be- 
trieb des VEB Kombinat Feinkeramik Kahlo 


Forzelloanensemble Form „Tonika“ 
Gestalter: Günther Pucher, Heidi 
mann 

Hersteller: WEB Vereinigte Porzellanwerke 
Kahla, Stammbetrieb des VEB Kombinat 
Feinkeramik Kahla 


Rose- 


Steingutserie „LUFFE" 

Gestalter: Gerd Lucke, Wolf Raimann 
Hersteller: VEB Keramik Coswig, Betrieb 
des VEB Kombinat Holz und Kulturwaren 
Naumburg 


Keichglasserie „Elisabeth“ 

Gestalter: Monika Janietz, Uta Wulsten 
Hersteller: WEB Lausitzer Glas Weißwasser, 
Stammbetrieb des VEB Kombinat Lausitzer 
Glas 
Flexotapeten-Kollektion KONKRET und 
WARIABEL 

Gestalter: Peter Binner, Christel Fällmer, 
Christiane Kermes, Karin Michailow, Vol- 
ker Wenzel 

Hersteller: WEB Verpackungsmittelwerk 
Leipzig, Betrieb des VEB Kombinat Ver- 
packung Leipzig 


Möbelbezugsstoffe „Seeburg", Dessin 2265; 
„Wartburg", Dessin 2299; „Kirschau", Des- 
sin 2266; „Werdau”, Dessin 2298; „Wur- 
zen", Dessin 2129; „Storkau"”, Dessin 2204 
Gestalter: Erich Nake, Eberhard Rees, 
Reinhard Schönfuß 

Hersteller: WEB Wohnraumtex Hohenstein- 
Ernstthal, Betrieb des VEB Polstermöbel- 
kombinat Oelsa-Rabenau 


Buntgewirkte Dekorationsstoffe (Bauka- 
sten), Artikel „Namur“, „Narwa”, „Nabul”, 
„Naila" 

Gestalter: Entwicklungskollektiv Deko, Gün- 
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ter Heidrich (Dessin) 
Hersteller: VEB Plauener Gardine, Betrieb 
des VEB Kombinat Deko 


Inbetween-Gardinen, Artikel „Wien" und 
„Wurzen" 

Gestalter: Hannelore Kneisel, Armin Mein- 
hold 

Hersteller: WEB Plauener Gardine, Be- 
trieb des VEB Kombinat Deko 


Freizeit- und Schulgepäck aus Technofol 
Gestalter: Elke Domroese, Bernhard Hopf 
Hersteller: VEB Lederwaren Schwerin-Süd, 
Betrieb des VEB Kombinat Lederwaren 


Exquisit-Komplexprogramm 
lour-Set" 

Gestalter: Jörg Görner, Rita Krüger; Re- 
nate Kaschmitzki, Helmut Rieger; Christine 
Graupner, Christine Sittig; Sigrun Weiss; 
Bıigitte Metzger, Renate Müller; Gerhard 
Funke 

Hersteller: VEB Goldpunkt Schuhfabrik, 
Betrieb des VEB Kombinat Schuhe; WEB 
„intermod”" Lederwarenfabrik Bautzen, WEB 
Täschnerwaoren Annaberg, VEB Lederbe- 
kleidung und Lederhandschuhe Freiberg, 
Betriebe des WEB Kombinat Lederwaren 
Schwerin; WEB Lederwerk „August Apfel- 
baum“, Betrieb des VEB Kombinat Kunst- 
leder und Pelzverarbeitung; VHB Exquisit 
Berlin 


„chweinsve- 


Anerkennungen erhielten: 


Scheintasche, Artikel 2186/053/067-a/Bl.: 
wiehrzweckgeldbörse, Artikel 1958.063/067- 
a/Bl.; Brillenetui, Artikel 4260/063 067-a/Bl. 
Gestalter: Gisela Beuchelt, Anette Kremers, 
Eva-Maria Reichelt, Marianne Schräber, 
Wielitta Stude, Susanne Thies 

Hersteller: VEB Aktuell Kleinlederwaren, 
Leipzig, Betrieb des VEB Kombinat Aktuell 
Lederwaren 


Damentextilhalbschuh „Easy“, Artikel 5621, 
So22, 230623, 5625, 5628, 5633 

Gestalter: Doris Roth 

Hersteller: VEB Schuhfabrik „Paul Schäfer”, 
Erfurt, Betrieb des VEB Kambinat Schuhe 


Jugendliche Röcke aus leichten Streichgarn- 
geweben 

Gestalter: Annemarie Bull, Christiane Stür- 
mer, Ingrid Zipser; Manfred Marschner 
Hersteller; WEB Jugendmode Rostock, Be- 
trieb des VEB Kombinat Öberbekleidung 
Berlin; VEB Öberlausitzer Volltuchfabrik 
Görlitz, Betrieb des WEB Textil-Kombinat 
Cottbus 


Scommerliche Herrenobertrikotagen in Netz- 
gestricken 

Gestalter: Petra Claus, Brigitte Horner 
Hersteller: WEB Eichsfelder Obertrikotagen- 
werk, Dingelstädt, Betrieb des VEB Kom- 
binat Trikotagen 


„FAL-KO"-Sportswearprogramm 

Gestalter; Maria Morgner, Hannelore Sie- 
gel; Horst Häcker, Brigitte Meyer, Her- 
mann Zenner; Christine Schöne, Günter 
Trepte; Karin Jelinek, Helga Pilz: Marie- 
Luise Marx; Elke Franke, Eva Miethke; 
Wolfgang Arnold, Manfred Klier 

Hersteller: VEB Bekleidungswerke Falken- 
stein, VEB Wäschekonfektion Lößnitz, VEB 
Bandtex Pulsnitz, VEB Oberlausitzer Textil- 
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betriebe Neugersdorf, Betriebe des VEB 
Kembinat Baumwolle; VEB Öbertrikotagen- 
betrieb „Ernst Lück”, Wittstock, VEB Polar 
Karl-Marx-Stadt, Betriebe des VEB Kombi- 
nat Trikotagen; VEB Strumpfwerke Turma- 
lin Hohenstein-Ernstthal, Betrieb des WEB 
Strumpf-Kombinat ESDA Thalheim 


Foltschachtel mit Aufhängelasche „Badeset 
Saphir" 

Gestalter: Siegwart Geihsler, Klaus Tänzer 
Hersteller: WEB Verpackungsmittelwerk 
„Ernst Thälmann", Saolfeld, Betrieb des 
VEB Kombinat Verpackung Leipzig 


DESIGNPREIS der DDR 
Am 29. 9, 1983 fand im Kongreßzentrum 
des Palasthotels in Berlin zum fünften Mal 
die Verleihung des Designpreises der DDR 
statt, Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm 
zeichnete im Auftrag des Vorsitzenden des 
Wiinisterrates der DDR vier Gestalter und 
ein Kollektiv aus. An der Festveranstaltung 
im Berliner Palasthotel, in dessen Foyer 
Arbeiten der Preisträger ausgestellt waren, 
nahmen Partei- und Staatsfunktionäre, Ge- 
neraldirektoren der Kombinote, Vertreter 
der Ministerien, gesellschoftlicher Organi- 
sotionen und der Kombinate sowie die 
Rektoren und Direktoren der Hoch- und 
Fachschulen für Gestaltung als Ehrengäste 
teil. 
In seiner Festrede hob Martin Kelm her- 
vor, daß qute Gestaltung, Funktionstüchtig- 
keit und Schönheit der Dinge zur Identifi- 
kation der Menschen mit ihrer Arbeits- 
und Wohnumwelt beitragen. Anspruchsvoll 
gestalten heiße, so führte Martin Kelm 
aus, einen höheren Veredelungsgrad der 
Erzeugnisse und ein hohes Maß an Origi- 
nalität, Neuheit und Innovation zu errei- 
chen sowie Erzeugnisse in höherer gestalte- 
rischer Vielfalt und Differenziertheit anzu- 
bieten, denn die Praxis bestätigte, doß „die 
differenzierte Gestaltung der Erzeugnisse 
. schon manchmal das berühmte Züng- 
lein an der Waage für den Absatz" wurde. 
Des weiteren stehe das Gestalten von gan- 
zen Ensembles als neue Aufgobe vor den 
Designern: „Dieses Prinzip sollte in allen 
Konsumgüterbereichen stärker beachtet 
werden, ob bei Bekleidung, Wäsche, Ge- 
schirr, bei den tausend kleinen Dingen des 
Haushalts oder bei Möbeln, Rundfunk- 
und Fernsehgeräten und sonstigen heim- 
technischen Geräten." 


Den Designpreis der DDR 1983 erhielten: 
Margarete Jahny 

Mitarbeiterin der Kunsthochschule Berlin, 
Fachgebiet Keramik 

Yiorgarete Jahny wurde bekannt durch 
eine Reihe beispielgebender Gefäße, 
deren schlichte, klare und nicht zuletzt 
langlebige Formen immer wieder Beach- 
tung finden. Seit 1954 Mitarbeiterin des 
Instituts für angewandte Kunst (bzw. deı 
nachfolgenden Institutionen), war sie lange 
Jahre Gutochterin, Rotgeberin und Anre- 
gerin der gestalterischen Arbeit im Bereich 
der keramischen Industrie. 

Prof, Rudolf Horn 


Direktor der Sektion „Produkt- und Um- 
weltgestaltung im Bereich des Wohn- und 
Gesellschaftsbaues" an der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein 
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Rudolf Horn arbeitet seit fast 20 Jahren als 
Hochschullehrer und zugleich Designer, 
sein Name ist eng verbunden mit Erkun- 
dungen für neue — variable — Wohnformen 
und mit der Entwicklung won Montage-, 
Kombinations- und Einfachmöbeln, 


Claus Krüger 

Formgestalter im WEB MLW Medizintech- 
nik Leipzig, Stammbetrieb 

Claus Krüger arbeitet seit 1966 als Form- 
gestalter im WEB MLW Medizintechnik 
Leipzig und prägte durch seine sachliche, 
funktionale und ergonomische Gestaltungs- 
weise das Produktdesign dieses Betriebes. 
Claus Krüger ist stellvertretender Vorsitzen- 
der der Zentralen Arbeitsgemeinschaft 
„Technische Formgestaltung" beim Präsi- 
dium der Kammer der Technik. 


Manfred Dingethaäl 

Leiter der Erzeugnisentwicklung und Chef- 
gestalter im Leitbereich Taschen im VEB 
Apoldaer Lederwarenfobrik 

Manfred Dingethal ist Gestalter von 
Taschen und Taschenkollektionen, er setzte 
sıch dabei maßgeblich für die Verwendung 
von leichten Anorakgeweben und beschich- 
teten Textilien ein. 


Kollektiv des VEB Kombinat Öberbeklei- 
dung Berlin 

Ilse Jordan 

Abteilungsleiterin Gestaltung und Stell- 
vertretende Direktorin für Erzeugnisent- 
wicklung im VEB Berliner Damenmoden 
Brigitte Riebe 

Gruppenleiterin für leichte Damenoberbe- 
kleidung im WEB Berliner Damenmoden 
Helga Reimann 

Gruppenleiterin Gestaltung im VEB Berli- 
ner Damenmoden 

Max Schütze 

Leiter der Musterabteilung im VEB Herren- 
bekleidung Fortschritt 

Helmut Zeschke 

Leiter der Erzeugnisentwicklung im VEB Be- 
kleidung Berlin 

Das Kollektiv gestaltete Angebotskollek- 
tionen der Damen- und Herrenoberbe- 
kleidung, die internationalen und markt- 
spezifischen Modetendenzen entsprechen. 


Informationen 


Bauten und Ensembles kennzeichnen 

In einer vom Minister für Bauwesen Wolf- 
gang Junker erlassenen „Anordnung über 
Autorentafeln on Werken der Baukunst" 
(GBI. Teil | Nr. 11 vom 4. 5. 1983) wird ge- 
regelt, daß künftig an „Werken der Bau- 
kunst" sogenannte Autorentafeln anzu- 
bringen sind. Sie sind als eine „Würdigung 
hoher schöpferischer Leistungen der Städte- 
bauer und Architekten” zu verstehen. Be- 
deutende Werke im Sinne der Anordnung 
sind: Gebiete des Wohnungsneubaues so- 
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wie der Modernisierung, bauliche En- 
sembles, Einzelbauwerke, für deren städte- 
bauliche oder architektonische Gestaltung 
die Autoren mit dem Nationalpreis der 
DDR, Architekturpreis der DDR, Architek- 
turpreis der Hauptstadt der DDR, Berlin, 
Architekturpreis eines Bezirkes der DDR 
oder mit dem Architekturpreis einer Bezirks- 
oder Kreisstadt ausgezeichnet wurden. Die 
Autorentafeln sind gemäß der Anordnung 
in „dauerhafter und schlichter, dem Werk 
der Baukunst angemessener Ausführung” 
herzustellen. 


Ausstellung zur Modernisierung 

„Erhaltung und Modernisierung” ist das 
Thema einer neuen, ständigen Ausstellung 
der Bauakademie der DDR (Bauinforma- 
tion) in Berlin. Anhand von Produkten, 
Modellen, Filmen werden neueste Produk- 
tions-, Forschungs- und Entwicklungsergeb- 
nisse vorgestellt, Veranstaltungen für Fach- 
kollektive sind vorgesehen. 


Gyula Pap gestorben 

Am 24, 9. 1983 verstarb in Budapest der 
Maler, Graphiker und Metallgestalter 
Gyula Pop. 

Gyula Pap studierte von 1920 bis 1924 am 
Bauhaus Weimar in der Metallwerkstatt, 
war danach als Maler und Graphiker in 
Siebenbürgen tätig und lehrte an der 
Itten-Schule in Berlin. 1934 kehrte er nach 
Ungarn zurück und arbeitete als Entwerfer 
für die Industrie, später als freiberuf- 
licher Maler. Van 1949 bis 1962 war Gyula 
Pap Lehrender an der Hochschule für Bil- 
dende Künste in Budapest. 


Ehrendoktorwürde für Claude Schnaidt 
Claude Schnaidt, Architekt, Architektur- 
theoretiker, Publizist und Hochschullehrer 
in Paris, wurde von der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar der 
Titel eines Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen. 
Die Feier fand am 27. September in Wei- 
mor statt. Schnoidt erhalte die Ehren- 
doktorwürde, so hieß es in der Begrün- 
dung, in „Anerkennung seiner hervorra- 
genden Verdienste bei der Erforschung 
der jüngeren Architekturgeschichte, beson- 
ders für seine zahlreichen Beiträge zur 
Bauhausgeschichte und zur modernen Ar- 
chitektur, aber auch in Würdigung der weg- 
weisenden und hohen sozialen Ansprüchen 
verpflichteten theoretischen und praktischen 
Beiträge für die Entwicklung des Bauens, 
der Architektur und Produktgestaltung 
unter den Bedingungen des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts unserer Zeit... 
und in hoher Wertschätzung seines kämp- 
ferischen Wirkens als Wissenschaftler für 
die Sache des Friedens und des gesell- 
schaftlichen Fortschritts”. 


In eigener Sache 
Bruno Flierl ist aus dem Redaktionskolle- 
gium von form+zweck ausgeschieden, ge- 
sundheitliche Gründe veranlaßten ihn zu 
der Bitte um Entlastung. Die Redaktion 
dankt Bruno Flierl für die vielen Jahre 
aktiven Mitwirkens an der Zeitschrift. 
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Dessins aus der 
Tapetenkollektion 

KONKRET und VARIABEL 
siehe unseren Beitrag 5. 30 
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Budapest, das Cafe Negresco in den dreißiger Jahren 
fotografiert von Käalman Szöllösy 
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